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Informationsmitteilung
über die Sitzungen des Obersten

Sowjets der Kasachischen SSR
Wie schon bekanntgegeben, 

wurde am 22. Mal die Frage 
„Über Sofortmaßnahmen zur Lö­
sung der ökologischen Probleme 
Im Raum des Aralsees" erörtert.

An der Erörterung beteiligten 
sich die Deputierten W. S. Dum- 
tschew. J M. Solotarjow. B. A. 
Kajupow. G. S. Sadykow. U. A. 
Dshoidasbekow und Sh. K. Klsa- 
tow.

Es wurden ein Beschluß Über 
diese Frage sowie ein Appell an 
die Obersten Sowjets Usbeki­
stans. Kirgisiens, Tadshiklstans 
und Turicmenlens angenommen.

Man bestätigte die Erlasse des 
Präsidiums des Obersten Sowjets 
der Kasachischen SSR, die nach 
der 16. Tagung des Obersten So­
wjets der elften Leglslaturperlo 
de gefaßt worden waren.

Es wurde ein Präsidium des 
Obersten Sowjets der Kasachi­
schen SSR gebildet. Ihm gehören 
der Vorsitzende des Obersten So­
wjets der Republik, seine Stell­
vertreter und die Vorsitzenden 
der ständigen Kommissionen und 
Komitees an. An der Zusammen­
setzung der Kommissionen und 
Komitees des Obersten Sowjets 
wurden Änderungen vorgenom­
men.

Am 23. Mal sprach auf der 
Vormittagssitzung des Obersten 
Sowjets der Deputierte U. K. Ka- 
ramanow. Vorsitzender des Minl- 
terrats der Kasachischen SSR. 
>nter Berücksichtigung der Vor­

schläge. die während der Erörte­
rung des Programms der bevor­
stehenden Tätigkeit der Regie­
rung eingebracht wurden. Infor­
mierte er das Parlament der Re­
publik über die in sie aufgenom­
menen neuen Bestimmungen und 
prinzipiellen Änderungen Im Zu­
sammenhang mit dem bevorste­
henden Übergang der Wirtschaft 
zu den regulierbaren Marktbe­
ziehungen.

Nach den Ansprachen der De­
putierten O. S. Sabdenow und

K. Sh. Jereshepow und der enga­
gierten Erörterung des Entwurfs 
faßte der Oberste Sowjet den Be­
schluß über die Hauptrichtungen 
der bevorstehenden Tätigkeit 
der Repübllkreglerung.

Darauf faßten die Deputierten 
das Gesetz „Über den Schutz der 
Ehre und Würde des Präsidenten 
der Kasachischen SSR". Es wur­
de auch ein Beschluß des Ober­
sten Sowjets über seine materielle 
Sicherstellung, Bedienung und 
Bewachung angenommen.

Auf der Nachmittagssitzung 
gingen die Deputierten an die 
Erörterung der Fragen, die In der 
Tagesordnung unter „Verschiede­
nes" stehen. Darunter kam die 
Frage der Erfassung der Land­
flächen In der Republik zur Be­
handlung, die von den Militär­
behörden genutzt werden. Zu 
diesem Zweck wurde eine Depu­
tiertengruppe gebildet und be­
auftragt, die Ergebnisse Ihrer 
Arbeit der zweiten Tagung des 
Obersten Sowjets vorzulegen.

Unterstützung fand der Vor­
schlag des Exekutivkomitees des 
Stadtsowjets der Volksdeputierten 
Alma-Atas über die Umbenen­
nung des Neuen Platzes Alma- 
Atas In den Platz der Republik. 
Es wurde festgelegt, daß auf dem 
Platz der Republik nur offizielle 
Veranstaltungen durchgeführt 
werden.

E. Ch. Gukassow. Erster Stell­
vertretender Vorsitzender des Mi­
nisterrates der Kasachischen SSR. 
beantwortete die Anfragen der 
Volksdeputlerten.

Das Schlußwort auf der Ta­
gung sprach J. M. Assanbajew. 
Vorsitzender des Obersten So­
wjets der Kasachischen SSR.

Die erste Tagung des Obersten 
Sowjets der Kasachischen SSR 
der zwölften Legislaturperiode 
wird für geschlossen erklärt.

Es werden die Staatshymnen 
der UdSSR und der Kasachischen 
SSR Intoniert.

Vor dem Finish
Bel der Realisierung des Lebensmittelprogramms wird dem Kar­

toffelanbau ein gebührender Platz eingeräumt. Die Kartoffeln wer­
den mit Recht als das nach Brot zweitwichtigste Lebensmittelpro­
dukt genannt. Der Anbau dieser wichlgen «Kultur wird Im Gebiet 
Zellnograd mit Jedem Jahr vergrößert. Die Stadteinwohner sind 
schon daran gewöhnt, daß Kartoffeln In den Gemüsegeschäften das 
Jahr hindurch im Angebot sind.

Einen wesentlichen Anteil an der sicheren Versorgung der Be­
völkerung damit haben die Feldbauern des Technikum-Sowchos 
und der Agrarbetriebe „Oktjabr" und „Saretschny". Hier werden 
auf den bewässerten Flächen Jährlich hohe Enteerträge gesichert.

Für dieses Frühjahr haben sich 
die Kartoffelbauern des Techni­
kum-Sowchos schon im Herbst 
gründlich vorbereitet: Sie haben 
Düngemittel auf die Felder be­
fördert, Technik Instand gesetzt 
und Schnee auf gehalten. Im Win­
ter besuchten die Mechanisato­
ren agrotechnische Lehrgänge.

In diesem Jahr haben sich die 
Feldbauern ein anspruchsvolles 
Ziel gesetzt: Sie wollen ohne Ver­
größerung der Anbaufläche die 
Kartoffelerträge und die Erzeug­
nisqualität der gelieferten Pro­

duktion wesentlich erhöhen. Eben 
darum Ist der Samenzucht beson­
dere Aufmerksamkeit gewidmet 
worden. Zur Zelt verfügen sie 
über eigene gute Saatkartoffeln. 
Sie haben auch die Möglichkeit, 
anderen Betrieben vollwertiges 
Saatgut zu liefern.

In diesem Jahr werden die Kar­
toffeln auf rund 1 300 Hektar un­
tergebracht. Die gesamte Anbau­
fläche sollen die Brigaden der 
erfahrenen Spezialisten Heinrich 
Schneeberger und Wladimir Sos- 
nowskl pflegen.

Gute
Ernteaussichten

Auf den Feldern der ersten 
Abteilung des Sowchos „W. I. 
Tschapajew" herrscht zur Zelt re- 

er Betrieb — die Aussaatkam- 
agne naht sich ihrem Abschluß. 

Der Abteilungsleiter Johann 
Ebnes erzählt folgendes: „In die­
sem Jahr haben wir gute Ernte­
aussichten. Die Voraussetzungen 
dafür haben wir noch im Winter 
geschaffen. Mehrmals haben un­
sere Feldbauern das 
Schneeaufhalten durchgefü h r t 
und somit auch genügend Feuch­
tigkeit auf den Feldern angesoei- 
chert. Auch Im Frühling Ist das 
Wetter günstig für uns. Das wird 
uns gestatten, die Aussaat in den 
optimalsten Fristen abzuschlie­
ßen."

Einen beachtlichen 
Gesamtproduktion der 
abteââung macht die 
aus. Deshalb schenken 
die Feldbauern besondere Auf­
merksamkeit der Aussaat von Fut­
terkulturen. Der Futterbeschaffer 
Wilhelm Pelt mit seinem Sohn 
Andreas haben auf der Fläche 
von 150 Hektar einjährige Fut- 
tergräser gemischt mit Gerate 
und Erbsen ausgesät.

Nikolaus IGLER
Gebiet Nondkasachstan

Tell der 
Sowchos- 
Tlerzucht 
zur Zelt

/Wirtschaftslebens 
kurzgefaßt y

Nur hochwertiges Saatgetreide 
wenden die Feldbauern des Lenln- 
Kolchos Im Rayon Sokolowka. 
Gebiet Nordkasachstan, bei der 
dlesjerlgen Aussaat an. Die Pacht­
brigaden des Agranbetrlebs wol­
len durch die vortrefflichen Ge­
treidesorten „Omskaja 17“ und 
t.Irtyschanka“ einen wesentli­
chen Ertragszuwachs erzielen.

Mit dem ersten Schnitt auf den 
Luzernefeldern haben die Mecha­
nisatoren des Kolchos „Put Leni­
na“, Rayon Kurdal. Gebiet 
Dshambul, begonnen. Die Futter­
beschaffer sind bestrebt, rund 
3 500 Tonnen bestes Luzerneheu 
•von dem 1 000-Hektar-Schlag zu 
ernten. In diesem Jahr wollen sie 
die bewässerten Luzernefelder 
fünfmal abmähen.

Ein großes Arbeitsprogramm 
haben in diesem Planjahr die 
Werktätigen des Trusts „Aktjub- 
strol“ zu erfüllen: Sie befassen 
sich vorwiegend mit der Errich­
tung von Betrieben für die Pro­

duktion von Massenbedarfsartikeln 
und mit dem Bau von Lagerräu­
men. Gegenwärtig sind vier Bau­
verwaltungen des Trusts beim 
Bau der Aktjubinsker Schuhfa­
brik eingesetzt. Die Bauarbeiter 
■wollen diesen Betrieb bis Jahres­
ende fertigstellen.

„Die Saatkarloffeln kommen 
vom Lager unverzüglich In den 
Boden“, sagt Heinrich Schnee­
berger. „Die Aussaattermine sol­
len dadurch wesentlich verkürzt 
werden, und wir können dann auf 
kräftige Pflanzen hoffen. Zudem 
haben wir den Boden gut bear­
beitet und ausreichend gedüngt. 
In den vorigen Jahren hatte un­
sere Brigade Immer die besten 
Erträge Im Rayon und im Gebiet 
erzielt. Aber Ich glaube, daß wir 
noch nicht alle Reserven ausge­
schöpft haben. Genannt seien die 
förtschrlttllchen Erfahrungen und 
eine engere wissenschaftstechni­
sche Zusammenarbeit mit den 
Forschungsinstituten“.

Zur Zelt ist das Kartoffelpflan- 
zen im Sowchos in vollem Gange 
und naht dem Ffnlsh. In hohem 
Tempo und guter Qualität arbei­
ten die Pachtgruppen. Die besten 
Leistungen weist dabei die Grup­
pe von Wladimir Frolow. Isbas- 
sar Kantarbajew und Sergej Dem- 
pel auf.

Hochbetrieb herrscht dieser 
Tage auch auf den Kartoffelfel­
dern des Sowchos „Oktjabr“. 
Hier sind für diese Kultur 700 
Hektar eingeräumt. Die Mechani­
satoren sind bestrebt, das Kartof­
felpflanzen in wenigen Tagen 
durchzuführen. Die erfahrenen 
Kartoffelbauern Jakob Oberst. 
Woldemar und Jakob Steokleln 
geben sich die größte Mühe. Sie 
wenden progressive Arbeitsver­
fahren an und nutzen gutes Wet­
ter. um diese wichtigen Frühllngs- 
feldanbelten in optimalen Fristen 
abzuschließen.

Unsere Bilder:
Die Saatkartoffeln kommen un­

verzüglich In den gut vorbereite­
ten Boden:

Meister des Kartoffelbaus sind 
die erfahrenen Mechanisatoren 
Waldlmir Frolow. Isbassar Kan­
tarbajew und Sergej Dempel.
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Beste
im Beruf

Unter den Melkerinnen 
Sowchos „Klmpersalskl" Im _ 
nln-Rayon ist Klara Platonowa 
kein Neuling. Sie hat schon als 
Junges Mädchen oftmals auf der 
Farm mitgeholfen. Nach dem Ab­
schluß der Mittelschule blieb sie 
im Dorf. Zunächst war sie Käl­
berpflegerin, sprang manchmal 
als Melkerin ein, wenn es gerade 
an Arbeitskräften mangelte. Spä­
ter wechselte sie In diesen Beruf 
über und Ist auch bis beule noch 
als Melkerin tätig.

Sie gewann für sich diesen Be­
ruf vor allem dank ihren älteren 
Kolleginnen Valentina Kalinow­
skaja und Elsa Tlehter, die die­
ses unerfahrene Mädchen unter 
Ihre Obhut genommen haben. 
Heute sind beide bereits Rentne­
rinnen. doch die reichen Erfah­
rungen, die sich Klara arxgeelg 
net hat. werden Jetzt an die Jun­
gen Melkerinnen vermittelt.

Bereits mehrere Jahre ist Kla­
ra Platonowna Bestmelkerin nicht 
nur im Sowchos, sondern Im gan­
zen Rayon. Im Vorjahr hatte sie 
über 3 OOO Kilo Milch Je Kuh er­
zielt. Auch in diesem Jahr ist sie 
anderen Melkerinnen voraus: Al­
lein im ersten Quartal hat sie um 
238 Kilogramm Milch Je Kuh 
mehr als 1m Sowchosdurchschnltt 
geliefert. f .

Der Sowchos steigert von Jahr 
zu Jahr die Mllchpraduktlon. We­
sentlichen Anteil haben daran 
auch die Bestmelkerinnen.

Hans KELLER 
Gebiet Aktjublnsk

des 
Le-

Der Mensch lebt nicht vom
Bunter als sonst werden die 

Getreidefelder der Ackerbaukoo­
perative Im Sowchos „Rasswet" 
(Agrarkombinat „TaranowskT. 
Gebiet Kustanai) aussehen, wenn 
die Jungen Saaten frohwüchsâg 
dastehen. Früher war hier der 
Welzen vorherrschend, letzt teilt 
diese Kultur die Anbaufläche mit

Gerste, Hirse, Hafer, ölsonnenblu- 
men und Buchweizen.

In den drei Jahren der 
stenz Ihrer Kooperative haben die 
Genossenschaftler den 400 Hekt­
ar großen Schlag dredmal mit 
Buchweizen bestellt und buchten 
Jedesmal Gewinn. Ln diesem Jahr 
wurde Buchweizen auf einer dop­
pelt so großen Fläche gesät. Er-

Exi-

Brot allein
stens, well die Aufkaufspreise da­
für gestiegen sind, zweitens, kann 
die Buchweizengrütze Im beliebi­
gen Moment vorteilhaft gegen 
die nötige Technik und verknapp­
ten Baustoffe getauscht werden. 
Die Argumente sind gewichtig. 
So beginnen heute immer mehr 
Getreidebauern zu denken.

(KasTAG)

Kongreß der Volksdeputierten der RSFSR
setzt die Arbeit fort

Der Kongreß Volksdeputlerten 
der UdSSR hat am Mittwoch die 
Debatte zur Souveränität der 
RSFSR forgesetet. Die Absicht 
der Abgeordneten, die Souverä­
nität der Republik wiederherzu­
stellen. unterstützte der Präsident 
der UdSSR. M. S. Gorbatschow. 
In seiner Rede vor dem Kongreß.

Die Diskussion wird voraus­
sichtlich am Donnerstag beendet. 
Der Kongreß beschloß, eine De­
klaration (Iber die Souveränität 
der RSFSR anzunehmen. Mehrere 
Entwürfe dieses Dokumentes wur­
den der Redaktionskommission zu- 
geleltet.

Viele Deputierte hoben hervor, 
daß die Wiederherstellung der 
Souveränität Rußlands Im Rah­
men der Verfassung der UdSSR

erfolgen muß. Ein weiteres Dis­
kussionsthema war die Wieder­
herstellung der Souveränität der 
zur Russischen Föderation ge­
hörenden Autonomien.

Der Ablauf der Vormittagssit­
zung wurde durch einen Vorfall 
unterbrochen: In der Sitzreihe der 
Moskauer Deputierten erschien 
die dreifarbige Flagge des vor­
revolutionären Rußlands. Dies rief 
Empörung bei einer Reihe von 
Delegationen hervor. Mit überwäl­
tigender Stimmenmehrheit ent­
schied der Kongreß, das Symbol, 
das mit Sowjetrußland nichts zu 
tun hat, aus dem Sitzungssaal zu 
entfernen. Die Volksdeputlerten 
begrüßten diese Entscheidung 
stehend.

(TASS)

M. S. Gorbatschow traf mit
Volksdeputierten der RSFSR

zusammen

Wir »feilen vor: Jerdos Ailbejew und Alexander Wormsbecher (im 
Bild) lind Mitglieder der Kooperative „Ageletas", was „Bunter Stein" 
bedeutet. Im Dorf Georgijewka de» Gebiet» Dshambul wuchsen die Koo. 
peraforen in derselben Straße auf, hielten zusammen Tauben, gingen zu­
sammen zur Schule und wurden danach auch zusammen Fahrer im Kraft­
verkehrsbetrieb Kurdai.

Sie kamen mit ihrem Anliegen zum Vorsitzenden des Kolchos „Put 
Lenina" Kanatbek Balpukow. Er empfing sie mit Verständnis. So entstand 
die Kooperative für Fleisch- und Milchproduktion.

Heule verfügt sie über 40 Milchkühe und ebenso viele Kälber. Auch 
eine Schweinefarm wurde gegründet. Mit einem Wort, die Kooperatoren 
sind überzeugt, daß sie Milch und Fleisch liefern werden, und zwar nicht 
nur im Umfang des mit dem Kolchos abgeschlossenen Vertrags, sondern 
auch bedeutend mehr.

Foto: KasTAG

Kleine Maränen als Neusiedler
Dle Fischfauna des SchuLba- 

Stausees im Gebiet SemtpaLa- 
tlnsk Ist reicher geworden: 
Gleich 11 Millionen Stück Brut 
kleiner Maränen sind hierher 
per Flugzeug aus der Akklimati- 
sderungsstation Petropawlowsk 
gekommen.

Von der Gangway wunde das 
Streckgut mit Autos zu den Kut­
tern der Fischerelaufsicht und da­
nach In den mittleren Teil des 
Stausees befördert, wo es keine 
Raubfische gibt und die Bedin- 
dungen für die Entwicklung der 
Brut am günstigsten sind. Sell

der Fünfjahrperlode Ist dde klei­
ne Maräne nach dem Blei und 
dem Spaltfußkrebs der dritte 
iNeusäedler 1m künstlichen See.

Nach Geschmackseigenschaften 
steht sie der Njelma, der großen 
Maräne und dem Sdrofk nicht 
nach. Die hohe Fruchtbarkeit und 
dde schnelle Reifung wenden es 
ermöglichen, schon In drei Jahren 
mit Ihrem Gewerbefang zu begin­
nen und vollständig die Belange 
der Bewohner der Ostgebiete der 
Republik nach frischen Fischen 
zu decken. _

(KasTAG)

UdSSR-Präsldent M. S. Gor­
batschow, Generalsekretär des 
ZK der KPdSU, ist am 23. Mal 
mit Delegierten des I. Kongres­
ses der Volksdeputlerten der Rus­
sischen Föderation auf deren Bit­
te zusammengetroffen. Der Präsi­
dent bezeichnete den Kongreß als 
ein „Ereignis von außerondentil- 
llch großer Bedeutung“. Das Fo­
rum stefht vor einem Komplex 
von komplizierten Problemen und 
nimmt große Verantwortung auf 
sich. Zum Arbeitsverlauf des Kon­
gresses sagte M. S. Gorbatschow, 
daß ein normaler Entstehungspro­
zeß des Russischen Parlaments Im 
Gange Ist. Es wäre aber falsch, 
so zu tun, als ob alles glatt und 
problemlos verlaufe. - betonte 
M. S. Gorbatschow.

Als eine normale Erscheinung 
bewertete der Präsident die Tat­
sache. daß auf dem Kongreß sehr 
unterschiedliche Meinungen zu 
hören sind. Es gibt aber Meinun­
gen, die uns schon aus dem Be­
reich unserer Umgestaltungspoll­
lik, aus dem Bereich unserer so­
zialistischen Wahl hinausführen, 
stellte der Staatschef 
Diskussion bekommt 
einen polltfelerten 
deutlich zu sehen Ist 
menstoß einzelner Kräfte. In po­
litisches Spiel im Versuch. die 
Macht zu übernehmen. Ich denke, 
daß man damit vorsichtig umge­
hen muß. betonte M. S. Gorba­
tschow. Es muß möglichst weni­
ger Kundgebungsgeist und mög­
lichst mehr von tiefgreifender 
Analyse. Vorschlägen und Alter­
nativen an den Tag gelegt wer­
den. damit der Kongreß die Er­
wartungen nicht enttäuscht und 
sich als den Herausforderungen 
der Zeit gewachsen erweist.

M. S. Gorbatschow stimmte de­
nen nicht zu, die behaupten, daß 
die vergangenen fünf Jahre Um­
gestaltung „reinster Fehler“ wa­
ren. Das Land hat einen Immen­
sen Weg zurückgelegt, es Ist an­
ders geworden, unterstrich der 
Präsident der UdSSR. Die Ge­
sellschaft Ist anders geworden, 
und wir werden nicht mehr die 
früheren sein. Und dies Ist die 
wichtigste Voraussetzung dafür, 
daß die vor uns stehenden Pro­
bleme erörtert und bewältigt wer­
den. Das ist meine Antwort an 
diejenigen, die die Umgestal- 
tungspolltlk diffamieren wollen, 
erklärte M. S Gorbatschow.

M. S. Gorbatschow ging auf die 
gegenwärtige Situation Im Lande 
ein und stellte fest, daß die poli­
tische Reform weit vorange­
schritten Ist. Die Partei geht von 

den verwaltenden Funktionen weg. 
Dieser Prozeß Ist zwar schmerz­
voll, aber er geht voran, betonte 
er. M. S. Gorbatschow hob die 
Wichtigkeit einer Demontage des 
administrativen Kommandosy­
stems hervor. Man muß das Dik­
tat aufgeben, darunter auch was 
Weisungen seitens der Partelko­
mitees betrifft.

Der Präsident äußerte die Be­
fürchtung. daß Spekulationen auf 
die gegenwärtigen Schwierigkei­
ten die Gesellschaft verwirren 
und die aufrichtigen Kräfte der 
Umgestaltung spalten können. 
Das darf nicht zugelassen werden, 
betonte er. Das würde eine Nie­
derlage bedeuten.

fest. Die 
des öfteren 
Charakter, 

ein Zusam-

M. S. Gorbatschow sprach sich 
für die allseitige Stärkung der 
Souveränität der_ Russischen Fö­
deration 
nach muß 
lltlschen 
chen und 
gen. Auf die politischen 
tutlo n e n der 
eingehend, unterstützte der Ge­
neralsekretär des ZK der KPdSU 
die Idee der Wiederherstellung 
der KP Rußlands.

Die Souveränität der Russi­
schen Föderation hat Ihre Beson­
derheiten, fuhr M. S. Gorbatschow 
fort. Ihre Souveränität Ist für die 
Union Insgesamt von entscheiden­
der Bedeutung, da „die Union 
ohne Rußland überhaupt unvor­
stellbar ist“. M. S. Gorbatschow 
verwies besonders auf die Ver­
antwortung Rußlands für die Er­
haltung des multinationalen so­
wjetischen Staates.

Auf Bitte der Deputierten ging 
der Präsident auf die Rede des 
Volksdeputlerten B. N. Jelzin 
vom Dienstag ein. der seine Kon­
zeption der Souveränität darge­
legt hatte. Vieles aus seiner Kon­
zeption stimmt mit entsprechenden 
Dokumenten der XIX. Parteikon­
ferenz und Beschlüssen des Ober­
sten Sowjets überein, sagte M. S. 
Gorbatschow.

Zugleich kritisierte er einige 
Stellen der Ansprache von B. N. 
Jelzin und In erster Linie ..den 
Versuch, Rußland vom 
mus afhzutrennen, der In 
spräche nicht einmal 
wind". Selbst aus der 
nung der Republik seien bei Jel­
zin die Worte „sowjetische" und 
,«sozialistische" verschwunden.

..Für uns. die Einwohner Ruß­
lands, wie auch für alle Völker 
unseres Landes Ist das nicht bloß 
eine Phrase, das sind 
damentalen Werte 
tungspunkte".

M. S. Gorbatschow 
slerte die Ansprache 
zins als „stark politisiert" 
stellte fest, daß der letztere ..kon­
frontationsbetonte Haltungen nicht 
vermieden hat". Eine ernsthafte 
Analyse der Rede Jelzins läßt den 
Schluß zu, so M. S. Gorbatschow, 
daß dies ein Aufruf zur Zerstö­
rung der Union unter der Fahne 
der Wiederherstellung der Souve­
ränität Rußlands Ist. In vielen 
Passagen der gestrigen Ansprache 
werden die Leninschen Prinzipien 
negiert, die die Grundlage des 
Unionsvertrages von 1922 bilden, 
unterstrich M. S. Gorbatschow.

M. S. Gorbatschow äußerte die 
Auffassung, daß Jelzin möglicher­
weise an seiner alten Auffassung 
festhält, auf dem Territorium der 
Russischen Föderation mehrere 
russische Republiken zu gründen. 
Das aber führt zurück zu Fürsten­
tümern des Mittelalters, der Feh­
de unter ihnen, überhaupt zum 
Gegeneinander. Das wäre das 
Ende der Russischen Föderation, 
fügte der Präsident hinzu.

Zum Abschluß seiner Rede äu­
ßerte der Präsident die Hoffnung, 
daß die Abgeordneten der Russi­
schen Föderation zu richtigen Be­
schlüssen gelangen, auf die die 
Völker der Republik, die Völker 
des ganzen Landes warten.

aus. Seiner Meinung 
das sowohl auf der po- 
als auch wlrtschaftll- 
gelstlgen Ebene erfol- 

Insti- 
Republik

Sozlalls- 
der An­
erwähnt 
Bezelch-

unsere fun- 
und Rlch-

charakterl- 
B. N. Jel- 

und

(TASS)

Auf der dritten Tagung des Obersten Sowjets der UdSSR
Der Oberste Sowjet der 

UdSSR hat am Mittwoch In einer 
gemeinsamen Sitzung beider 
Kammern den Gesetzentwurf über 
den Status des Volksdeputierten 
der UdSSR In zweiter Lesung er­
örtert. Entsprechend dem Doku­
ment wird dem Deputierten unter 
anderem das Recht eingeräumt, 
die Frage des Vertrauens zur Re­
gierung zu stellen sowie Rechen­
schaftslegung eines beliebigen Or­
gans oder eines leden Amtsträ­
gers zu beantragen, die dem Kon­
greß der Volksdeputlerten der 
UdSSR oder dem Obersten So­
wjet rechenschaftspflichtig sind.

Das Dokument gewährt dem 
Deputierten das Recht der Ge-

setzlnltlatlve und enthält Haupt­
garantien für die Deputierten tä- 
tlgkelt. Festgelegt wird das Ver­
fahren der Deputlertenuntereu- 
chung, die auf Beschluß des Kon­
gresses des Obersten Sowjets. 
Ihrer Organe oder auf Anregung 
einer Gruppe von wenigstens 100 
Deputierten eingeleitet wird. Al­
le Staatsorgane und Amtsträger 
sind verpflichtet, auf Forderung 
eines Volksdeputlerten der 
UdSSR oder einer Deputierten­
kommission die erforderlichen 
Informationen und Dokumente 
vorbehaltslos zu gewähren. In ei­
ner weiteren Sitzung beendet das 
Parlament die artlkelwelse Er­
örterung des Gesetzentwurfes.

Der Oberste Sowjet der UdSSR 
nahm ferner die von der Regie­
rung beantragte Abänderung am 
Gesetz über den Ministerrat der 
UdSSR an, nach der das Ministe­
rium für den Bau wasserwirt­
schaftlicher Anlagen aufgelöst 
wird Statt dieses Organs wird 
von Betrieben dieser Branche 
freiwillig ein Konzern gegründet, 
der die Aufgaben für den Bau 
wasserwirtschaftlicher Anlagen 
übernimmt.

Außerdem bestätigten die Ab­
geordneten die Erlasse des Präsi­
denten der UdSSR, die A. Wol­
kow und J. Tschasow Jeweils von 
den Pflichten der Minister für Zi­
villuftfahrt und für Gesundhelts-

wesen entbinden sowie B. Panju- 
kow, 60, und I. Denissow, 49. In 
diese Ämter berufen.

Der Oberste Sowjet der UdSSR 
nahm den Beschluß über den Bei­
tritt der UdSSR zur UNO-Kon- 
ventlon über Verträge hinsicht­
lich des An- und Verkaufs von 
Waren an und ratifizierte eine 
Reihe von Völkerrechtsbestlm- 
murvten: Ein Protokoll zu Ände­
rungen an der Konvention über 
die internationale Zivilluftfahrt, 
den Vertrag zwischen der UdSSR 
und der MVR über die gegensei­
tige rechtliche Unterstützung bei 
Zivil-, Familien- und Strafverfah- 
ren< z (TASS)
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Schwerpunktproblem: Demokratisierung des Bildungs
und Erziehungsprozesses

Eine Rayonlehrerkonferenz ist 
natürlich nichts Außergewöhnli­
ches. Doch dieses Mal hatte es 
sich wirklich gelohnt, an ihr tell- 
zunehmen. Der Erneuerungspro­
zeß hat eben auch die Schule er­
faßt.

„Die Schüler müssen sich heute 
nicht nur ein Minimum an Wis­
sen. sondern auch bestimmte de­
mokratische Fertigkeiten zum Lei­
ten des Staates aneignen", hob 
W. K. Stieglitz. Leiter der Ab­
teilung Volksbildung im Rayon 
Koktschetaw. hervor, der die 
Konferenz eröffnete. „'Einige Er­
fahrungen hat man bereits ge­
sammelt. sie müssen ausgewertet 
werden. Die Schüler lernen dis­
kutieren und selbständig Entschei­
dungen treffen. Eine Immer grö­
ßere Rolle spielen die Schulräte. 
Es gibt aber auch noch viele un­
gelöste Probleme und Engpässe, 
die einer gründlichen Erörterung 
bedürfen." sagte er.

Viele wertvolle Gedanken äu­
ßerte der Direktor der Mittel­
schule in Akköl L. W. Grlze- 
witsch. Er ist der Ansicht. eine 
wahre Demokratisierung des Bil­
dungs- und Erziehungsprozesses 
sei nur bei voller finanziellen 
Unabhängigkeit der Schule mög­
lich. „Unsere Bildungseinrichtun­
gen sind nach wie vor auf das 
Betteln angewiesen". sagte er.

Das Wort des Lehrers
ee- 
des

daß

Der Lehrer stößt in seiner Ar­
beit nicht selten auf manche 
(Schwierigkeiten. Es gibt aber vie- 
de Möglichkeiten. den Weg zu 
den Schülern zu finden. Dazu 
hört vor allem das Wort 
Lehrers.

Ich möchte unterstreichen, 
ein Lehrer, der es stets mit emp­
findlichen Kinderseelen zu tun 
hat. mit dem Wort besonders 
vorsichtig und mit großem Takt­
gefühl umgehen muß.

Hier zwei Beispiele dafür, daß 
einem Lehrer dieses Gefühl fehl­
te.

Ein Schüler kam im Lernen 
leidlich mit. hatte zumindest kei­
ne Zweien. Da wurde seine Mut­
ter wegen einer Verfehlung ver­
urteilt. Der Junge blieb mit sei­
nem Vater allein. Beide hatten es 
sowohl moralisch als auch mate­
riell schwer und mußten die gan­
ze Arbeit im Haushalt allein be­
wältigen. Einmal kam der Sohn 
nicht dazu, die Hausaufgaben zu 
machen. Aber gerade an diesem 
Tag rief ihn die Lehrerin auf. Als 
sie erfuhr, daß der Junge zur 
Stunde unvorbereitet erschienen 
war. schrie sie Ihn an: ..Willst du 
in die Fußtapfen deiner Mutter 
treten?" Der Schüler rannte aus 
der Klasse und kam nicht mehr 
in die Schule. Es kostete die 
.Klassenleiterin, die Schulleitung 
und auch die Klassenkameraden 
dieses Schülers viel Mühe, damit 
er eine Woche später wieder zum 
.Unterricht kam. Und all das nur: 
well die Lehrerin selbst ein 
schlechtes (Benehmen gezeigt hatte.

In einer Mathematikstunde 
stellte ein anderer Lehrer bei der 
Kontrolle der Hausaufgaben fest, 
daß ein Schüler sein Heft nicht 
mitgebracht hatte. Der Junge bat 
um Entschuldigung und sagte, er 
habe es zu Hause vergessen. Der 
Lehrer fuhr ihn Jedoch an: jDu

Erziehung in der Familie

Warum ist die Familienpädagogik machtlos?

Vater
der Bresh- 
nach 
moralischen

und

1 n der 
minderjähri- 

reglstrlert

Es wird wohl kaum Jemand be­
streiten können, daß wir im Be­
reich der Famlllenerziehung ein 
Jämmerliches Erbe antreten muß­
ten. Die Stalinistische Pädagogik 
des Seelenverderbs ignorierte die 
Familienpädagogik, sie flößte den 
Menschen Furcht ein, nahm ih­
nen den Mut, für die Schwester, 
den Bruder oder die Ehefrau ein­
zutreten. Von was für einer Er­
ziehung der Kinder konnte da die 
Rede sein, wenn sie ihren im Ge­
fängnis umgekommenen 
vergessen sollten? In 
new-Zelt hatten wir 
nach überhaupt alle 
Werte verloren.

Jetzt, wo 
Miliz Millionen 
ge Rechtsverletzer 
sind, wo sich Millionen in Kinder­
heimen, Sonderschulen für schwer- 
erziehbare Kinder und Jugendli­
che sowie im Anbeltserzlehungs- 
kolonien bei lebenden Eltern be­
finden. haben wir endlich begrif­
fen, daß wir uns heute einmal 
nüchtern umsehen müssen, begin­
nen wir die Bedeutung der Erzie­
hung in der Familie besser zu be­
greifen.

Um das Problem zu lösen, müs­
sen wir zunächst die Ursachen die­
ser negativen Erscheinungen klä­
ren. Wir nennen In erster Linie 
zwei davon: die Einseitigkeit der 
moralischen Erziehung der Kin­
der und die Unterschätzung der 
Rolle der Familie bei der Erzie­
hung.

Die moralische Erziehung war 
bei uns allzu einseitig: Sie be- 

„Und dann diese Doppelherr­
schaft: Es gibt ein Schulstatut und 
einen Schulrat, obwohl das Schul­
statut heute Überhaupt nicht 
mehr nötig ist. Es Ist veraltet 
und engt die Initiative der Schul­
räte ein.

Große Vorbereitungsarbeit war 
In unserer Schule dem endgültigen 
Entschluß vorausgegangen, zur 
5-Tage-Schubwoohe (Iberzugehen. 
Erforscht wurde sowohl die Mei­
nung der Lehrer als auch der 
Schüler. Auch alle damit zusam­
menhängende organisatorls ehe 
Fragen wurden gründlich erwo­
gen. Alle Schüler waren für die 
5-Tage-Woche. Die Unterrichts­
stunde dauert Jetzt 35 Minuten. 
Es werden täglich • — 
stunden erteilt."

„Die Vorbereitung der Haus­
aufgaben fällt uns Jetzt leich­
ter". sagte der Schüler der 10. 
Klasse Nikolai Gogulja auf der 
Konferenz. ..Wir haben letzt mehr 
Möglichkeiten für die Freizeitge­
staltung". unterstrich er.

Seit etwa einem Jahr besteht 
an der 2. Mittelschule in Kok- 
tsohetaw ein Schulrat, der von 
B K. Bassenow, Sekretär des 
Partelkomitees. Em Sowchos 
.jKrasnoJarskl". geleitet wird. Er 
befaßt sich mit der Lösung mate­
rieller und Erziehungsfragen. Auf 
die Sitzungen werden auch die 

drei Dopped-

bist ein Faulpelz und Betrüger!" 
Ohne ein Wort zu sagen, verließ 
der Junge die Klasse und lief 
nach Hause. Zehn Minuten später 
brachte er sein Heft mit der gut 
gemachten Hausaufgabe. Doch 
statt sich zu entschuldigen, sagte 
der Lehrer unwirsch: „So. und 
nun vergiß deine Hefte nie wie­
der!" Es ist klar, daß dieser Leh­
rer und der Schüler nie Freunde 
sein werden.

Hier noch zwei Beispiele aus 
dem SchuHeberr. die davon zeu­
gen. wie wichtig es ist. daß die 
Lehrer auch untereinander Immer 
höflich bleiben und in Ihren 
Forderungen an die Schüler 
stets einheitlich vorgehen.

Die Schüler eines Deutschleh­
rers — nennen wir ihn Emil 
Franzewitsch — kommen stets In 
(Schulschuhen zur Stunde. Hat ei­
ner seine Schulschuhe nicht an. 
fordert der Lehrer ihn unverzüg­
lich auf: „Wanja., wechsle schnell 
deine Schuhe!" Der Schüler weiß, 
daß Emil Franzewitsch in dieser 
Hinsicht unnachgiebig ist. Er hält 
es auch nicht für überflüssig, die 
(Schüler von Zeit zu Zeit daran 
zu erinnern, daß sie ihre Schul- 
schuhe zu Hause putzen sollen.

„Wenn wir aber in der näch­
sten Stunde im Raum Nr. 15 sind, 
wenden unsere Schuhe bestimmt 
wieder schmutzig", entgegneten 
einmal die Kinder.

.Aber warum?" fragte
■Lehrer.

Nun antworten sie all durch­
einander: „IDort haben' viele 
Straßenschuhe an. Sie 
sich mal selbst davon 
gen!"

Der Lehrer ging hin.
Tat. das Klassenzimmer stand of­
fen. die Lehrerin war nicht da. 
und die Kinder liefen in schmut­
zigen Straßenschuhen herum. Der

der

können 
ü'berzeu-

In der

Wex- 
er-

den

schränkte sich vorzugsweise auf 
die Erziehung Im Geiste der kom­
munistischen Ideale. Unsere Lo­
sung war: „Alles, was dem Auf­
bau des Kommunismus dient, ist 
gut. Entweder bist du mit uns 
oder gegen uns". Die Moralnor­
men erfuhren eine Einengung, ei­
nige allgemein menschliche 
te wurden zu bürgerlichen 
klärt und abgelehnt.

Solch eine Moral wurde 
Menschen von oben aufgezwun­
gen. Das rief sicher einen natür­
lichen Protest hervor. Letzten En­
des führte das zur Herausbildung 
einer doppelten Moral: In der Öf­
fentlichkeit wurden die gesell­
schaftlichen Ideale gepriesen. Im 
engeren Kreis Jedoch verspottet.

Die Famlllenerziehung ist für 
die heranwachsende Generation 
von ausschlaggebender Bedeu­
tung. Die Mißachtung dieser Bin­
senwahrheit hat viele Probleme­
heraufbeschworen: Die Zahl der 
schwererziehbaren Kinder ist ge­
wachsen, es ist zu einem Bruch 
zwischen den Generationen 
kommen, die Beziehungen 
sehen den Eheleuten haben 
gelockert.

In den rund fünf Jahren 
Umgestaltung sind wir in vielen 
Fragen zweifellos ein gutes Stück 
vorangekommen. Nach und nach 
beginnen wir Klarheit über das 
Modell der Persönllchkeltsent- 
wlcklung zu gewinnen, das die 
Eltern anstreben müssen. Denn- 
hoch herrscht in vielen Familien 
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Filtern leistungsschwacher Schü­
ler zur Beratung eingeladen. Viel 
Aufmerksamkeit schenkt der Rat 
der Arbeitserziehung. Schule und 
Sowchos lösen dieses Problem In 
engerem Zusammenwirken. Die 
Schüler betreuen zur Zeit 200 
Sowchos kälber.

Nach dem Übergang zur 5-Ta- 
ge-Woche ist auch die Rolle der 
außerschulischen Tätigkeit gestie­
gen. Mit größtem Interesse hör­
ten sich die Teilnehmer der Kon­
ferenz die Mitteilung von L. P. 
Schmunk aus der Mittelschule 
Kuropa tidno an: „In die­
sem Schuljahr gestalten wir 
unsere Arbeit so: 5-Tage- 
Schui woche, Doppelstunden, die 
Kinder essen im Speiseraum, die 
letzte Unterrichtissturide endet 
um 15.30 Uhr. Sämtliche außer­
unterrichtliche Arbeit wird am 
Sonnabend durchgeführt."

Zur Konferenz war auch eine 
Ausstellung von Schülererzeug- 
nlssen vorbereitet worden. Meh­
rere Lehrer erhielten auf der 
Konferenz Beloblgurgsurkunden 
für ihre gute Arbeit. Das Wich­
tigste -Ist aber, daß viel disku­
tiert wurde. Nun geht es darum, 
die besten Vorschläge der Kon­
ferenzteilnehmer in der Praxis 
auszuwerten.

Alekander LACKMANN

Fußboden war mit Dreckkilumpen 
übersät. Nun sprach Emil Fran­
zewitsch unter vier Augen mit 
der Lehrerin, und sie versprach, 
in Zukunft darauf zu achten. Doch 
eine Woche später wiederholte 
sich das Ganze.

...lEine Unterrichtsstunde. Emil 
Franzewitsch arbeitet mit seinen 
Schülern in seinem Klassenzim­
mer. Bis zur Pause rind es noch 
fünf Minuten — eine Zelt, in der 
man einen Schüler befragen. 
Hausaufgaben erläutern oder eine 
schriftliche Übung machen kann. 
Doch da geht plötzlich die Tür 
des benachbarten Klassenzimmers 
mit Gepolter auf und die Schü­
ler rennen lärmend aus dem Klas­
senzimmer. Der Lehrer geht in 
den Gang hinaus: „Was Ist los?" 
Die Kollegin erwidert: ,JEs müßte 
schon längst geläutet haben. Die 
Stunde ist doch zu Ende."

Auch die anderen Lehrer 
rem den Lärm und beeilen 
die Stunde zu beenden. Im 
rerzlmmer stellt es sich heraus, 
daß die Uhr Jener Lehrerin vor­
geht. Durch ihr eigenwilliges 
Handeln hat sie allen Lehrern Je 
fünf Minuten Unterrichtszeit ge­
nommen. Nach einer Woche han­
delte eine andere Lehrerin auf 
die gleiche Weise, dann — eine 
dritte...

Jemand wird vielleicht sagen, 
es handele sich hierbei um belang­
lose Dinge. Doch können viele 
Lehrer bestätigen, wieviel Ner­
ven und Kraft ihnen diese Klei­
nigkeiten kosten, die den Unter­
richt nicht selten beeinträchtigen. 
Die Stunde dauert 45 Minuten, 
iund Jede Minute soll produktiv 
genutzt werden, um den Schülern 
ein umfangreiches Wissen zu ver­
mitteln.

hö- 
sdch. 
Leh-

Alex REMBES

auch heute noch die Methode von 
„Zuckerbrot und Peitsche" vor.

Der Vater meiner kleinen Be­
kannten hatte ihr ein Sparschwein 
geschenkt. Wenn nun das Mäd­
chen Brot kaufte, durfte es das 
übrigibleDbende Wechselgeld in 
die Sparbüchse werfen —als Be­
lohnung. So gewöhnte sich die 
Kleine darrfn, alles gegen Beloh­
nung zu tun. Als sie älter wurde, 
schlugen die Eltern ihr vor. ein 
„Heft guter Taten" zu führen. Je­
de zweite Woche sollte sie eine 
Belohnung für das Geleistete er­
halten Sie gab sich die größte 
Mühe beim Einträgen ihrer „gu­
ten Taten". Im Nu hatte sie das 
Geschirr abgewaschen oder die 
Wäsche gebügelt. Als die ersten 
zwei Wochen um waren, erhielt 
sie von ihrem Vater 10 Rubel da­
für.

Die Eltern zogen regelmäßig 
das Fazit ihrer .guten Taten" 
und waren mit ihrem Fleiß ganz 
zufrieden. Doch bald hörten sie 
von ihr: ,,Wieviel bekomme ich. 
wenn ich die Fenster putze?" Das 
hätte die Eltern bedenklich stim­
men sollen, doch die Mutter lä­
chelte nur. und der Vaer setzte 
einen neuen Preis fest...

Die FamlUenpädagoglk hat be­
reits viele Erfahrungen gesam­
melt. Die Erkenntnisse müssen 
summiert und ausgewertet wer­
den. Von großer Wichtigkeit ist 
die pädagogische Aufklärung der 
Eltern, vor allem durch die Leh­
rer. Leider versagen letztere hier 
oft. Erfolgt doch der Unterricht 
und die Ezlehung In der Schule 
unter Anwendung ganz anderer

In den 56 Jahren meiner Lehr­
tätigkeit gingen in den Schulen 
zahlreiche Veränderungen 
sich. Wir lehrten Deutsch 
der Übersetzungsmethode, nach 
der analytisch-syntetischen 
der grammatischen Methode, nach 
der Methode der Modellierung so­
wie nach der (Lipezker und der 
Woronesher Methode, kamen zur 
kommunikativen und funktionalen 
Methode und sprechen heute von 
der Methode „der gemeinsamen 
Tätigkeit". (Entschieden kein 
exakter Terminus. Im Tanz han­
delt es sich auch um eine gemein­
same Tätigkeit.)

Dementsprechend änderten sich 
auch die Lehrbücher. Bei der ana­
lytisch-synthetischen Methode um­
faßte die erste Stunde nur drei 
Wörter: Anna. Marta, baden. Mit 
diesen drei Wörtern schlugen wir 
uns 45 Minuten herum, analysier­
ten und syntheslerten. Bel der 
grammatischen Methode ähnelten 
unsere Lehrbücher einer deut­
schen Grammatik: 1. Thema —- 
der Artikel, 2. Thema — das 
Substantiv usw. Schließlich ka­
men wir zu unseren heutigen 
Fremdsprache-Lehrbüchern, die 
sowohl für die Schüler als auch 
für die Lehrer ein Rätsel sind. 
Hier gibt es keine Erklärungen, 
keine Regeln, kein Vokabulare,

Wettbewerb „Abiturient '90Spiele für den Kindergarten

Ohne Abitur direktEs hat sich* etwas verändert
Erfah-
Präpo-

wird

Ziel: Erweiterung der 
nungen im Gebrauch von 
sdtionen und Adverbien. 
Spielverlauf: Ein Kind 
vor die Tür geschickt. Die ande­
ren Kinder nehmen unter Anlei­
tung der Erzieherin eine räumli­
che Veränderung eines Gegen­
standes vor. Die Erzieherin hilft 
den Kindern durch Fragen, sich 
dieser Veränderung bewußt zu 
werden und die Antwort, die sie 
von dem draußen stehenden Kind 
nachher erwarten, selbst erst ein­
mal zu formulieren. Die Kinder 
stellen auf die Fragen der Er-

Methoden. Famillenpädagogik hat 
den Lehrern niemand beigebracht. 
Der Unterricht in den psycholo­
gisch-pädagogischen Disziplinen 
an den Hochschulen läßt nach wie 
vor viel zu wünschen' übrig. Im 
Hauptlehrbuch für Pädagogik 
wird die Erziehung ausschließlich 
als „Beeinflussung" und „Erfah­
rungsvermittlung" betrachtet. Die 
meisten Eltern interessiert auch 
nur. wie ihre Kinder lernen, wel­
che Noten sie bekommen.

Wir benötigen dringend ver­
schiedene Bücher für Väter und 
Mütter sowie für Jung vermählte.

Die zweite Frage bezieht sich 
auf die Frau als Mutter. Die Er­
ziehung beruht bekanntlich auf 
drei Pfeilern: Helmatliebe. Ach­
tung der Eltern und Liebe zur 
Arbeit. Eine ganz besonders wich­
tige Rolle kommt Jedoch der Mut­
ter zu.

Der Begriff Mutterschaft war in 
deriStagnationszedt stank verblaßt. 
Die Unterschätzung der Frau als 
Mutter kann Jedoch schlimme 
Folgen nach sich ziehen. Heute 
wissen wir: Seit der Abschaffung 
des Abtreibungsverbots Mitte der 
50er Jahre hat unser Land rund 50 
Millionen Menschen verloren. Und 
wer mißt die moralischen Verlu­
ste!

Der Vorbereitung der Mädchen 
auf die Mutterschaft und das 
Eheleben wird in der Schule viel 
zu wenig Aufmerksamkeit ge­
schenkt. Diese Lücke müssen die 
Mütter schließen. Eine kluge und 
weitsichtige Mutter sorgt dafür, 
daß ihre Tochter ihr von Kind 

— nichts kann der Schüler darin 
finden. Und auch der Lehrer kann 
ohne Lehrerbeiheft nicht arbeiten. 
Die Lehnbücher für den mutter­
sprachlichen Deutschunterricht 
sind in dieser Hinsicht einfach 
ein Vorbild.

In all diesem Zickzack 
Methoden und Lehrbücher ist nur 
eines immer unveränderlich und 
unumstritten geblieben: die füh­
rende Rolle des Lehrers im Bil­
dungs- und Erzlehungspijozeß. 
Auch heute, wo alles in Bewegung 
geraten Ist, kommt dem Lehrer 
eine besonders wichtige Rolle zu.

Die Elite der Pädagogik steht 
auf dem Olymp und schmunzelt 
nur: „Schöpferisch.' selbständig 
arbeiten!" Wo ein guter Lehrer 
In der Klasse steht, lernen 
Kinder mit Freude. und 
Schulreform verläuft normal.

Die wichtigste Aufgabe 
Volksbildungswesens ist also 
Heranbildung hochqualifizierter 
Lehrkräfte. Gute Lehrpläne und 
Unterrichtsmittel sind nur wichti­
ge Voraussetzungen für die Ent­
faltung der pädagogischen Mei­
sterschaft.

Die Sache ist aber die. daß die 
Hochschulen ständig und zu Recht 
über die unzulängliche Vorberei­
tung der Schulabgänger klagen. 
Es sei daher sehr schwierig, hoch- 

die 
die

des 
die

ziehrln „Wo stand der Stuhl zu­
erst?" „Wo steht er Jetzt?" zum 
Beispiel fest: ..Der Stuhl stand 
rechts neben dem Tisch. Jetzt 
steht er auf der linken Seite." 
Sie singen nun. „Es hat sich was 
verändert, loh weiß nicht was!" 
Das Kind kommt herein und hat 
seine Aufgabe gelöst, wenn es 
die Veränderung entdeckt und 
richtig formuliert. Zum Beispiel: 
„Der Stuhl steht auf der linken 
Seite" oder ’.Enst saß der Bär 
Oben auf dem Schrank, Jetzt 
sitzt er hier unten in der Ecke."

Aus „Didaktische Spiele"

auf stets den Haushalt führen 
hilft. Nach und nach überträgt sie 
ihr immer kompliziertere Aufga­
ben. Sie bringt ihr Kochen. Strlk- 
ken und Nähen bei und wie man 
das kleine Brüderchen in Win­
deln wickelt.

Eine wichtige Rolle spielt aber 
auch der Vater. Ohne Vater gibt 
es keine Familie, wie es ohne Di­
rektor keine Schule und ohne Vor­
sitzenden keinen Kolchos gibt.

Die dnltte wichtige Frage, von 
der die Erziehung der Kinder in 
der Familie in großem Maße ab­
hängt. ist die zweckmäßige Pla­
nung des Haushalts. In vielen Fa­
milien wird leider alles dem 
Selbstlauf überlassen — sowohl 
die Freizeitgestaltung als auch 
die Verteilung der Pflichten un­
ter den Familienmitgliedern. Die 
Buchführung über die Einkünfte 
und Ausgaben wird vernachläs­
sigt. Daher reicht das Geld oft 
nicht aus.

Wenn der Haushalt sorgfältig 
geplant wind, so trägt das dazu 
bei. daß sich die Kinder daran 
gewöhnen, füreinander zu sorgen 
und die Interessen der Geschwi­
ster zu respektieren.

Es wäre gut. wenn wir In 
serem Lande ein Institut für 
millenerziehung hätten. Die 
tern und Lehrer würden die 
Öffnung solch eines Instituts 
grüßen.

un- 
Fa- 
El- 
Er- 
be-

Otto KUNZ.
Kandidat der Pädagogik 

Ufa 

quallflzlerte Lehrer auszublLden. 
Die Schulen klagen Ihrerseits 
über die unbefriedigende berufli­
che Vorbildung der Jungen Leh­
rer an den Hochschulen. ~ 
seien eben die Kenntnisse 
Abiturienten so schwach, 
beißt sich die Katze 
Schwanz. Beide Selten führen 
überzeugende Beweise an, sie ha­
ben in vielem Recht. Gibt es da 
überhaupt einen Alb weg?

Nach meiner langjährigen Ar­
beit an Mittel- und Hochschulen 
gelangte ich zur Erkenntnis, daß 
dieser Teufelskreis in der Hoch­
schule gesprengt werden muß. 
Unsere Jungen Lehrer, die Hoch­
schulen und besonders Universi­
täten absolvieren, sind zwar theo­
retisch gut vorbereitet, doch ihre 
fachlich-berufliche Erfahrungen 
sind in den meisten Fällen unbe­
friedigend. Sie fürchten die Schü­
ler, verstehen nicht, mit Kindern 
umzugehen. Und dann steht der 
Junge Lehrer mit Universitätsbil­
dung hilflos in der Schule und 
klagt: ..Mit solchen Schülern 
kann man nichts erreichen!"

Theoretische Kenntnisse garan­
tieren eben noch keine professio­
nelle Meisterschaft. Die fachlich- 
berufliche Ausbildung an den 
Hochschulen beschränkt sich auf 
eil ne ganz geringe Anzahl von Vor­

an die Hochschule
34 sowjetische Jugendliche be­

kamen jetzt ohne Abiturzeugnis 
den Status von Studenten. Diese 
Möglichkeit, ohne Schulabschluß- 
zeugmls direkt von den bedeutend­
sten Hochschulen der UdSSR auf­
genommen zu wenden, gab ihnen 
der Sieg im Wettbewerb ..Abi­
turient 90". Organisiert hatten 
diesen Wettbewerb das Staatliche 
Komitee für Volksbildung. die 
Akademie der Wissenschaften der 
UdSSR sowie die Zeitung 
„Polsk".

Vor drei Monaten hatte die 
Zeitung für die Bewerber an die­
sem Wettbewerb 15 Aufgaben aus 
den Gebieten Physik. Chemie und 
Mathematik veröffentlicht, die zu­
vor von bekannten Wissen­
schaftlern und Pädagogen zusam- 
mengestedlt worden waren. Dar­
aufhin erhielt die Zeitung 
den verschiedensten Teilen 
Landes 5 000 Antworten. 700 
ihnen hatten absolut richtige 
sungen. Eine Jury, bestehend
Hochschullehrern, veranstaltete ei­
nen Super Wettbewerb, bei dem 62 
Schüler mit den originellsten Lö­
sungen ausgewählt wunden.

In den vergangenen Tagen ka­
men die frisch gebackenen Stu­
denten nach Moskau zur zweiten 
Runde des Wettbewerbs, in der 
die Preisträger bestimmt wurden. 

aus 
des 
von 
Lö- 
aus

des Ministeriums für Volksbildung der Kasachischen SSR 
über die Anzahl der deutschen Kinder in den 

allgemeinbildenden Schulen Kasachstans im Schuljahr 
1989-90

Gebiete [ Zahl der 
Schüler

1 deutschen

Davon lernen
Deutsch als 
Muttersprache

In Pro­
zent

Aktjublnsk 4218 175 4,15
Alma-Ata 9843 540 5,48
Ostkasachstan 2572 108 4,20
Dshambul 8300 1837 22.13
Dsheskasgan 1540 196 12,72
Karaganda 19559 4518 23,00
Ksyl-Orda 345 55 15,94
Koktschetaw 14655 1367 9,32
Kustanal 17571 2217 12,61
Pawlodar 15745 2047 13,00
Nordkasachstan 8560 756 8,83
SemdpalaUnsk 4457 360 8,07
Taldy-Kurgan 6374 1388 21,77
Uralsk 593 55 9,27
Zellnograd 17992 3355 18,64
Tschimkent 7194 1254 17,43
Hauptstadt Alma-Ata 1623 54 3,32
Insgesamt: 141141 20282 14,37

lesungen In Pädagogik und Me­
thodik des Fremdsprachenunter­
richts. Es fehlen solche wichtigen 
Fächer wie Pädagogische Meister­
schaft, Technologie der Lehrer­
tätigkeit und Pädagogische Kom­
munikation mit dem Kind, Des­
halb finden sich zwar die Absol­
venten der Lehrerhochschulen In 
den neuesten Strömungen der, 
Sprachwissenschaft zurecht, sie 
kennen Pestalozzi uixLDiesterweg, 
sind hochgebildete Menschen: nur 
eins fehlt Ihnen — sie sind für 
ihren Beruf, d. h. die Lehrertätig- 
kelt ungenügend vorbereitet.

Der angehende Lehrer muß viel 
mehr Zelt in der Schule verbrin­
gen, er muß mit den Kindern um­
gehen lernen, sie für etwas be­
geistern können. Er muß auch 
für sie ein interessanter Mensch, 
ein nachahmungswertes Vorbild 
sein. Nicht .von ungefähr pflegen 
die Kinder ihren Lieblingsleh­
rer so zu charakterisieren: „Er 
versteht uns Immer, er ist Immer 
mit uns zusammen!"

Die Schülerleistungen hängen 
also vor allem von der Qualifika­
tion der Lehrer ab. Die Hochschu­
len müssen wahre Meister Ihres 
Faches ausbilden, die die Ziele 
der Schulreform 
verwirklichen können.

Friedrich EMIG

in der Praxis

Neun von ihnen werden ein Sti­
pendium des Gemeinschaftsunter­
nehmens „Lanlt" erhalten, wo 
Wissenschaftler aus der UdSSR. 
Japan. Dänemark. Finnland und 
der Schweiz auf dem Gebiet des 
künstlichen Denkvermögens und 
der Rechentechnik arbeiten.

Dieser Wettbewerb soll zur Tra­
dition werden. Im kommenden 
Jahr soll er auch die Geistes­
wissenschaften einschließen. Die­
ser Wettbewerb, eine der ersten 
Aktionen des staatlichen Pro­
gramms „Schöpferische Bega­
bung" wunde zu Beginn des Jah­
res vom Staatlichen Komitee für 
Volksbildung angenommen. Sein 
Ziel besteht in der Suche und 
Ausbildung nach individuellen 
Programmen, in der sozialen 
und rechtlichen Unterstützung 
talentierter Jugendlicher. Vorge­
sehen ist die Bildung von wis­
senschaftlichen Forschungszent­
ren . .schöpferlsc he Begabung 
und einer Datenbank über Kinder 
mit deutlich ausgeprägten Nei­
gungen auf diesem oder Jenem Ge­
biet. Das Programm sieht grund­
legende Forschungen zu Proble­
men des Wesens der Begabung, 
ihrer genetischen Aspekte und 
der Möglichkeiten einer Diagno­
stik ihrer Leistungsfähigkeit vor.

(TASS)
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Programm der nationalen
Wiedergeburt verkündet \

Ziele seien die 
der sozialen 

und der Demo- 
Interessen der 

Politik, die

Der designierte Ministerpräsi­
dent Ungarns. Jozsef Antall. hat 
vor dem Parlament In Budapest 
die prinzipiellen Grundsätze sei­
ner Regierung erläutert. In der 
als ..Programm der nationalen 
Wiedergeburt“ bezeichneten Er­
klärung wird das künftige Ka­
binett als eine Regierung der 
Freiheit, des Volkes, der wlrt- 
schaftlichen Wende und Europas 
bezeichnet.

Grundlegende
Verwirklichung 
Marktwirtschaft 
kratie, eine den
Menschen dienende 
Gleichstellung aller Bürger vor 
dem Gesetz sowie der Anschluß 
Ungams an Europa. Als schwie­
rigste Aufgabe bezeichnete An­
tall die Gesundung der Wirt­
schaft. Notwendige Vorausset­
zungen seien die Herausbildung 
von wirklichen Markt- und 
bewerbsbezlehungen. eine 
angelegte Privatisierung in 
strle und Landwirtschaft _ 
der Stopp der Auslandsverschul­
dung und der Inflation.

Der neue Premier betonte, daß 
im Mittelpunkt des Regierungs- 
Programms der Mensch stehe. Oh-

Wett­
brei t- 
Indu- 
sowle

ne eine aktive Einbindung und 
Motivierung des Einzelnen sei 
der historische Umgestaltungs­
prozeß der ungarischen Gesell­
schaft zjum Scheitern verurteilt. 
Als wichtigste Aufgabe der er­
sten 100 Tage bezeichnete Antall 
die Erstellung eines zuverlässi­
gen Bildes über die Reallage der 
Gesellschaft. Erst danach sei es 
möglich, ein längerfristiges, de­
tailliertes Programm auszuartbel- 
ten.

Als kurzfristige Vorhaben wur­
den die Neugestaltung der Arbeit 
der Regierung und staatlicher 
Organe, die Eindämmung der In­
flation sowie die umfassende För­
derung des Unternehmertums ge­
nannt.

In der Außenpolitik strebt die 
Antall-Regienung die völlige 
Souveränität und den Elinschluß 
des Landes In ein gesamteuropäi­
sches Sicherheitssystem an. Die 
Mitgliedschaft Ungarns Im War­
schauer Vertrag, dessen weitere 
Existenz aus Budapester Sicht 
sich erübrigt hat, widerspreche 
dabei dem Willen des Volkes.

Der künftige Premier verwies 
darauf, daß ein Parlamentsaus-

schuß derzeit die eventuellen 
völkerrechtlichen, polltlsc hen, 
militärischen und ökonomischen 
Folgen eines Austritte untersucht.

• Zugleich kündigte er an. daß däe 
Regierung alles unternehmen 
wende, den Abzug der sowjeti­
schen Truppen aus Ungarn noch 
vor dem 30. Juni 1991 abzu­
schließen.

Zum Vereinigungsprozeß der 
beiden deutschen Staaten sagte 
der Politiker: „Wir unterstützen 
die deutsche Einheit, und wir 
sänd stolz auf die Rolle, die wir 
dabei gespielt haben“. In Hin­
sicht auf die Sowjetunion sprach 
Antall von einem besonders 
wichtigen Wlrtechaftspartner und 
der Notwendigkeit, ausgegliche­
ne, korrekte und gleichberechtig­
te Beziehungen mit Moskau auf­
zubauen. Zugleich machte er deut­
lich, daß die Einbindung Ungarns 
in die europäische Integration ab­
soluten Vorrang besitze. Die Auf­
nahme des Landes In den Europa- 
rat noch In diesem Jahr stelle die 
erste Station dieses Weges dar. 
Strategisches Ziel sei die Mit­
gliedschaft Ungarns In der EG 
Innerhalb dieses Jahrzehnts.

Nach der Diskussion zum Re­
gierungsprogramm wind dieses 
vom Parlament bestätigt und Joz­
sef Antall zum Ministerpräsiden­
ten Ungarns gewählt. Im An­
schluß daran erfolgt die Vorstel­
lung und Vereidigung des neuen 
Kabinetts. Unklar ist, ob dies 
noch geschieht.

Europäische w eit raum f ähre

Neues Klima
des Vertrauens

Zum sowjetisch-amerikanischen Gipfel

Truppen werden abgezogen
Ein (Drittel der in der Tsche­

choslowakei stationierten so­
wjetischen Soldaten ist na ah An­
gaben der CSFR-Nachrtchten- 
agentur CTK bereits aus dem 
Lande abgezogen. Im Bericht von 
einem Treffen zwischen Parla­
mentariern und Studenten der 
CSFR mit UdSSR-Militärs im 
tnlttelböhmlsdhen Mlloväce war

exakt von 32 Prozent die Rede.
Neulich hatte difeselbe Quelle 

die in die UdSSR zurückgekehr­
ten 'Militärangehörigen mit 22 501 
Mann beziffert. Nach Angaben 
des Obehkommandterenden der 
sdwjetlschen Strelt'kiüfte in Idetr 
CSFR. Generaloberst Eduard Wo­
robjow. ;vom Februar dieses Jah­
res war das Kontingent aüer-

dlngs ursprünglich 73 500 Mann 
stark.

Wie es weiter hieß. wurden 
bisher 36 Prozent der sowjeti­
schen Geschütze. 35 Prozent der 
1? 220 Panzer, 65 'Profcent der 
Hubschrauber und: 18 Prozent 
der Flugzeuge In die Sowjetunion 
zurückgeführt.

Dle Vertreter der Europäischen 
iRaumfahrtbehörde (ESA) erör­
tern weiter die Probleme. däe mit 
dem Bau der europäischen Welt­
raumfähre ..Hermes“ verbunden 
sind.

Äußerlich wird ..Hermes“ nur 
wenig der amerikanischen ..Shutt­
le“ gleichen. Bescheidener wer­
den, auch Ihre Möglichkeiten sein. 
,.Hermes“ wird höchstens drei 
Raumfahrer und drei Tonnen 
Nutafracht auf die Umlaufbahn 
bringen können. Die Hauptaufga­
be der ..Hermes“ wird die Be­
dienung des gegenwärtig entste­
henden Europäischen Weltraumla­
bors ..Kolumbus“ sein. Für die 
„Hermes“ wird auch die Mög­
lichkeit der Entwicklung einer 
Kopplungsanlage zur Durchfüh­
rung gemeinsamer Experimente

mit dem sowjetischen Orbital­
komplex jMir“ erwogen. Das 
Startgewicht des Raumschiffes 
wird 21 Tonnen betragen, die 
Spannweite der Flügel — 9 Me­
ter, die Länge — 19 Meter. 
Auf die Umlaufbahn soll es mit 
Trägerraketen gebracht werden.

Es wind beabsichtigt. Insge­
samt zwei Weltraumschiffe zu 
bauen, die abwechselnd, einmal 
In 6 Monaten 10- bis 12täglge 
Flüge absolvieren werden. Schät­
zungsweise sind für die nächsten 
15 Jahre 30 Flüge geplant.

Unser Bild: So stellt sich ein 
-Künstler den Transport der Welt­
raumfähre ..Hermes“ auf die erd­
nahe Umflaufbahn mittels eines 
Trägerflugzeugs vor.

Foto: TASS

Eine unsichere Zukunft

Proteste in besetzten palästinensischen Gebieten

Die Wiedervereinigung der bei­
den deutschen Staaten. die von 
vielen deutschen Bürgern mit Un­
geduld erwartet wird, verspricht 
auch zahlreiche Schwierigkeiten 
für die Bevölkerung der DDR, die 
Ihre soziale Unsicherheit schon 
heute wahrzunehmen beginnt. In 
der Republik steigt in raschem 
Tempo die Arbeitslosigkeit. Wie 
auf einer Konferenz der hier un­
längst gegründeten Arbeitslo­
sen Vereinigung betont wunde, 
kann das Nichtbeschäftigtsein 
nach Abschluß des finanziell-öko­
nomischen Bundes mit der BRD 
auf Millionen anwachsen.

Annemarie Berg (im Bild) Ist 
eine von denen, die die Realität

der neuen Wirklichkeit plötzlich 
kennenlernen mußten. Als Ver­
packeri n in der Dresdener Süß­
warenfabrik „Elbflorenz“ erhielt 
sie gleich 350 anderen Mitarbei­
tern. vorwiegend FYauen. den 
Entlassungsbescheid; Der Betrieb 
hatte es mit der rücksichtslosen 
Konkurrenz des westdeutschen 
Warenmarktes zu tun bekom­
men. Für die Technologie in der 
Fabrik, für die Rohstoffe. die 
sie verwendet, wie auch für Ihre 
Erzeugnisse fiel der Vergleich 
ungünstig aus: Die Produktion 
von .^Elbflorenz“ fand keine 
Nachfrage; in drei Abteilungen 
mußte die Produktion stillgelegt 
werden. Foto: TASS

Die Woge von Protesten ge­
gen den Mord an sieben Palästi­
nensern durch einen jungen Isra­
eli hielt in den von Tel Aviv be­
setzten Gebieten auch am Dien­
stag unvermindert an. Im Gaza­
streifen erschossen israelische 
Soldaten einen Araber, der wie 
viele andere trotz der Ausgangs­
sperre zum Protest auf die Straße 
gegangen war.

Ein Palästinenser, der am Mon­
tag arigeschodsen Iworden ’----
starb im Krankenhaus. Damit 
sind seit dem Mord des 21 Jähri­
gem Amli IPopper,’ den die Poli­
zei als Wahnsinnstat eines psy­
chisch labilen bezeichnete, seit 
Sonntag 20 Araber bei Zusam­
menstößen mit Uniformierten 
getötet wanden. Mehr als 800 
wurden verletzt.

Israel versuchte. der Lawine 
von Demonstrationen mit einer 
Ausweitung der Ausgangssperren 
tm Gazastreifen und im West­
jordanland aufzuhalten, und dehn­
te sie auf 1,5 Millionen Bewoh-

war.

ner aus. In den besetzten Ge­
bieten.' blieben Läden den dritten 
Tag hintereinander geschlossen.

In Ostjerusalem zogen am 
Dienstag Araberinnen durch die 
Straßen, schwenkten 
Trauerfaljnen und 
Slogans der PLO. 
Polizisten feuerten 
granaten ab.

Protestaktionen Tausender gab 
es am selben Tag auch iln lorda-, 
nlschen Palästlnensenlagern. Po­
lizisten töteten hier zwei Uugend- 
Qlche. Im Lager Bekaa nahe kter' 
Hauptstadt Amman gab es Zu­
sammenstöße zwischen etwa 7 000 
palästinensischen Jugendlichen 
und der Polizei. Diese riegelte al­
le Straßen in Richtung der Stadt 
'Saridai nörtflldh von Amman äbi. 
Dort sollen mindestens 10 000 Pa­
lästinenser demonstriert haben.

PILO-Vorsitzender Yasser Ara­
fat forderte unterdessen den 
amerikanischen Präsidenten Geor­
ge Bush auf, stänkeren politi­
schen Druck auf Israel auszu-

schwarze 
skandierten 
Israelische 
Tränengias-

üben. Die USA könnten dafür 
sogren, daß die Greueltaten von 
Israelis an Palästinenser.
Arafat sagte, ein Ende 
Der PLO-Vorsitzende 
Zweifel an der 
Darstellung, wonach der Todes­
schütze vom Sonntag 
stört sei.

Einhellig verurteilten auch däe 
Teilnehmer der am Dienstag In 
Bagdad begonnenen Außenmdnl- 
stertagung der Arabischen Liga 
das israelische Vorgehen in den be­
setzten Gebieten. Generalsekre­
tär Ghedll Kilbi erklärte.
Verletzung der 
durch Israel und das 
neue Unrecht gegenüber den Pa­
lästinensern schadeten dem Frie- 
denoprozeß im Nahen Osten. Er 
forderte däe internationale Ge­
meinschaft auf, däe Palästina- 
Frage auf der Grundlage der 
entsprechenden UNO-Resolutio- 
nen und des Völkerrechtes zu lö­
sen.

wle 
fänden, 
äußerte 

Israelischen

gelstesge-

die 
Menschenrechte 

tägliche

Konstruktive Gespräche
Die Außenminister der UdSSR 

und der BRD, E. A. Schewardnad­
se und Hans-Dietrich Genscher, 
haben sich befriedigt über Ihre 
Genfer Gespräche geäußert. Sie 
seien konstruktiv, fruchtbar und 
vertrauensvoll gewesen, erklärten

belde Politiker, Zugleich teilten 
sie mit, daß sie in allernächster 
Zeit erneut Zusammenkommen 
wollen. Die Sowjetunion und die 
BRD wollten gemeinsam zum Er­
folg der ,,Zwel-<plus-vler‘'-‘Ge­
spräche beitnagen.

Llssabons verfallendes Altstadt­
viertel Alfama macht am spä­
ten Abend einen beklemmenden 
Eindruck. Schmutzige Fassaden, 
zerbrochene Fenstersche Iben, 
durchlöcherte Dächer, quer durch 
schmale Gassen gespannte Wä­
scheleinen. Höfe wie düstere 
Schluchten .und dumpfe Kohlge- 
rüdhe lassen auf ähnlich bittere 
Armut wie In Italiens tiefstem 
Süden schließen: Und doch zieht 
es viele Besucher der portugiesi­
schen Hauptstadt in die auch für 
ihre Kriminalität berüchtigte Ge­
gend. Der Magnet heißt Fado, ein 
schwermütiger Gesang mit Gl- 
tarrenbegleltung. der in vielen 
kleinen Lokalen der Alfama oder 
anderer historischer Viertel Lis­
sabons erklingt. In dieser aus dem 
18. Jahrhundert stammenden Im­
provisierten Voiksldedart lebt, 
wie Kenner meinen, die Seele Por­
tugals. Die Melodien sind meist 
dunkel und getragen. die Texte 
voller Schicksalsergeben h e 11.

Im Fado lebt
die Seele Portugals

Slowenien bald
mit eigener Währung?
Eine republikseigene Geldno­

te könnte schon bald zum bestim­
menden Zahlungsmittel in der ju­
goslawischen Teilrepublik Slowe­
nien werden und dem gesamt- 
jugoslawischen Dinar 
renz bieten oder ihn 
ablösen.

Wie die Belgrader 
richtete, wurde die bislang le­
diglich als Souvenir vertriebene 
Geldnote „Ldpa“ Jetzt in einer 
Stückzahl von 10 (XX) Exempla­
ren als „neues Zahlungsmittel in 
Slowenien" gedruckt. Milt diesem 
Geld, das von einer Firma na­
mens .Holding Llpa“ herausge- 
gefoen wird, kann man bereits 
Jetzt in 30 slowenischen, Orten, 
vornehmlich bei Privatunternéh- 
men, bezahlen.

Wie die Belgrader jPotitika“ 
erfuhr, steht „Holding Llpa“ In 
Verhandlungen mit Betrieben, um 
den ,, Wirkungsbereich" des ..slo­
wenischen Geldes“ zu erweitern. 
Über die Bildung einer Aktien­
gesellschaft sollen vorerst Insge­
samt Geldscheine im Wert von 
20 Millionen DM in Umlauf ge­
bracht werden. Ein slowenischer 
Upa entspricht dabei 49 Dinar 
(sieben DM).

Den politischen Hintergrund 
dieser Entwicklung bildet die 
erklärte Absicht Sloweniens, die 
derzeitigen Beziehungen zwischen 
den einzelnen Republiken In der 
Jugoslawischen Föderation künf­
tig nicht mehr mltzutragen.

USA-Regierung übernimmt
Verteidigungskosten Noriegas

Konkur- 
sogar ganz

Presse be-

Die USA-Regierung wird die 
Verteidigungskosten des in Flori­
da einsitzenden ehemaligen pa­
namaischen Militär-Oberbefehls­
habers Manuel Antonio Noriega 
vorläufig „auslegen", die 
Jungen amerikanischer 
dlenste an den General 
nicht enthüllen. Dieser 
wurde zu Beginn dieser 
zwischen Noriegas Anwälten und 
der Anklagevertretung besiegelt.

Die Verteidigung hatte schon 
vor Wochen geklagt, kein Geld 
zur Verfügung zu haben, da die 
USA-Behörden sämtliche Kon­
ten Noriegas mit der Begründung 
blockiert haben, es handele sich 
lum illegales Drogengeld. Chefan­
walt Frank Rubino und seine 
Kollegen luden daraufhin Ver­
treter aller Geheimdienste der 
USA. des Pentagon, der Drogen- 
behörde. des nationalen Sicher­
heitsrates und der vereinten Stab­
schefs der Streitkräfte vor. damit 
diese enthüllen, wieviel Geld sie 
im Verlauf der Jahre an den 
..starken Mann“ Panamas ge­
zahlt haben, der offensichtlich 
auf den Gehaltslteten mehrerer 
dieser Behörden stand. Nach ei­
genen Angaben hat Noriega elf 
Millionen Dollar aus den USA er­
halten.

Die USA^Reglerung. so heißt

Zalh- 
Geheim- 

jedoch 
Handel 
Woche

es In Washington, sah es ledoch 
offensichtlich als zu brisant an. Ih­
re früheren Überweisungen' an 
den in den letzten Jahren für den 
Durchschnittsamerikaner zum 
Hauptfelnd der Vereinigten Staa­
ten gestempelten General In aller 
Öffentlichkeit zu enthüllen. Des­
halb der ..Deal“, bei dem Ver­
treter des Justizministeriums 
während einer Anhörung hinter 
verschlossenen Türen eine — 
wenn auch wesentlich geringere 
— Summe genannt haben, die 
Noriega Ihnen Berechnungen zu­
folge erhalten hat. Anstatt Je­
doch zumindest diese Angaben 
zu veröffentlichen, zog man es 
vor. die Auslagen und Honorare 
der Anwälte, die sich laut Rubi­
no auf über drei Millionen Dol­
lar belaufen werden, zu zahlen. 
Allerdings werde Noriega seine 
Verteidigungskosten später an die 
UISA-iRegderung zurückenstatten 
müssen, ..wenn geklärt Ist. wel­
ches Geld er legal erworben hat“

Angedichts der Kompliziertheit 
des Verfahrens, das im Januar 
1991 eröffnet werden soll und bei 
dem bereits ein heftiges Ringen 
um den Zugang der Verteidigung 
zu streng vertraulichen Doku­
menten eingesetzt hat. liegt dies 
jedoch noch In weiter Ferne.

Beide spiegeln däe „Saudade“ 
wider, was soviel wie melancho­
lische Stimmung oder fatalistische 
Grundhaltung bedeutet und ein 
wesentlicher Charakterzug
Portugiesen sein soll.

Der Fado Ist weit mehr als ei­
ne Touristenattraktion. In den 
meisten FadoKnelpen finden sich 
viele Portugiesen zusamipen, 
auch ganz junge Leute, die als 
Kenner gelungene Darbietungen 
mit begeistertem Beifall honorie­
ren und manchmal in die Melo­
dien elnstämmen. Portugals be­
rühmteste Fado-Interpretin heißt 
Ama 11a Rodriguez und ist

der

70 Jahre alt. Die frühere Obst- 
verkä uterin aus dem Lissaboner 
Hafenviertel gilt immer noch 
weltweit als Königin des Fado. 
Etwa 1 500 Lieder hat säe kompo­
niert und In vielen Ländern der 
Erde vorgetragen.

Seit langem genießt säe das 
Vorrecht, ihre Kunst nächt als 
Begleitung zum Abendessen, son­
dern ausschließlich In Konzert- 
säien und Theatern darlbleten zu 
dürfen. In einem Femsehlnter- 
view definierte sie den Fado als 
Ausdruck der Tristesse, des Ver­
lassenseins und der Einsamkeit.

Amerikanische Experten sind 
der Meinung, daß das bevorste­
hende Gipfeltreffen der Präsiden­
ten der USA und der UdSSR, 
George Bush und M. S. Gor­
batschow. es gestattet. einen 
wichtigen Schritt bei der Ent­
wicklung der amerikanisch-so­
wjetischen Beziehungen zu tun, 
und einen großen Beitrag zum 
Frieden In der ganzen Welt lei­
stet. Das sagte der Rüstungs­
kontrollexperte der Universität 
von Georgetown Lauren Thomp­
son In einem TASS-Gespräch.

,pDas Gipfeltreffen verspricht, 
zu einem Meilenstein in den Be­
ziehungen zwischen den Verei­
nigten Staaten und der Sowjet­
union zu wenden. Dieses Treffen 
leitet faktisch eine neue Ara 
nicht nur für unsere Länder, 
sondern überhaupt eine Ana ein, 
die anstelle der • Nachkriegsepo­
che — der Epoche des kalten 
Krieges — kommt", betonte er.

„Zum erstenmal In der Ge­
schichte werden beispiellose Ab­
kommen nicht über die Kontrolle, 
sondern über die Reduzierung 
der Rüstungen vorbereitet. Frü­
her haben1 all unsere Abkommen 
In diesem Bereich Höchstgren­
zen für Waffenarsenale gesetzt. 
Auf dem bevorstehenden Gipfel­
treffen sollen Abkommen über die 
Reduzierung dieser Waffen un­
terzeichnet werden", fuhr Thomp­
son fort.

Wie der Direktor des Zentrums 
für angewandte Juristische For­
schung. Prof. David Coplow, 
sagte, hat allein schon die Vor­
bereitung des Treffens dazu ge­
führt. daß während der amerika­
nisch-sowjetischen Verhandlun­
gen Probleme der chemischen 
Waffen, der seegestützten Flügel­
raketen und andere Fragen ge­
löst wurden, die die Herbeifüh­
rung von Abrüstungsabkommen 
bisher blockiert haben.“ „Was 
das Treffen selbst ibetrtfft, eröff­
net es den Weg zur weiteren 
Verbesserung der Beziehungen 
zwischen unseren (Ländern. Sie 
können Jetzt: kaum damit vergli­
chen werden, was vor fünfi oder 
zehn Jahren gewesen war. Das 
Gipfeltreffen wird die Möglich­
keit geben, dte gegenseitige-Ver­
ständigung zu verbessern und vor- 
anczukommen. Natürlich wird es 
zwischen uns Gegensätze geben. 
Aber- es bildet sllch ein neues

Klima des Vertrauens heraus. 
,jM. S. Gorbatschow hat In Ihrem 
Lande bedeutende Reformen be­
gonnen, die nicht nur (für die So­
wjetunion, sondern auch 
gjartze Welt von großer 
tung sind", sagte der 
schaftler.

für die 
Bdddu- 
Wissen-

,, Das bevorstehende 
nlschnsow Jet Ische 
'bietet unseren Ländern die Ge­
legenheit, einen bedeutenden 
Fortschritt bei der Erweiterung 
der Möglichkeiten für die Rü­
stungskontrolle und für eine sub- 
stantlonelle Reduzierung der für 
die Menschheit besonders gefähr­
lichen Rüstungen — Raketen­
kernwaffen. C-Waffen und ande­
rer moderner Rüstungsarten — 
zu erzielen.“ Das sagte der 
Stellvertreter des Direktors des 
amerikanischen Zentrums für Ver- 
teldlgungslnformat Ionen Vizead­
miral a. D. Eugene Carroll.

.Aber die gegenwärtige inter­
nationale Lage erfordert von un­
seren Ländern weitaus mehr. Die 
USA und die UdSSR, die Pionie­
re der Raketenkemwaffen sind, 
tragen besondere Verantwortung 
für die Geschicke der ganzen 
Menschheit. Ich hoffe, daß die 
bevorstehenden Gespräche zwi­
schen George Bush und M. S. 
Gorbatschow zu neuen Abkom­
men auf dem Gebiet der Rü­
stungskontrolle. vor allem zu ei­
ner Vereinbarung über die bedeu­
tende Reduzierung der strategi­
schen Offensivwaffen führen.“

Der amerikanische Militär 
lehnt« die Meinung einiger USA- 
Politiker kategorisch ab. wonach 
die Präsidenten der USA und der 
UdSSR während der Verhand­
lungen In Washington die Lage 
im sowjetischen Ostseegebiet, 
darunter Probleme erörtern sol­
len, die die Verwirklichung der 
Deklaration des Obersten Sowjets 
Litauens „Über die Wiederher­
stellung des unabhängigen litaui­
schen Staates“ betreffen. ..Wenn 
man solchen .Wünschen' nach- 
koonsmt. wird die von solchen 
Politikern aufgezwungene Erör­
terung der inneren Angelegenhei­
ten der Sowjetunion' die dringen­
de und nützliche Diskussion In 
den Hintergrund rücken lassen“, 
sagte Carroll.

MANILA. Fünf Tote und aoht 
Verletzte forderte ein Mordan­
schlag am Mittwoch in der phi­
lippinischen Hauptstadt Manila. 
Ein Pollzedoberst, dessen Tochter 
und drei Männer waren auf offe­
ner Straße von Unbekannten nie­
dergeschossen worden. Acht Insa- 
ßen eines Kleinbusses wurden ver­
letzt. als die Täter das Auto des 
Obersten neben einer Tankstelle 
unter Beschuß nahmen.

BUDAPEST. Ungarns Parla­
ment hat in Budapest die Debat­
te zur Regierungserklärung des 
designierten Ministerpräsidenten 
Jozsef Antall fortgesetzt. Wäh­
rend Abgeordnete der Regie­
rungsparteien das ..Programm der 
nationalen Wiedergeburt“ als 
Wegweiser für die künftige Poli­
tik begrüßten, kritisierten Redner 
der Opposition vor allem den 
Wirtschaf tstedl.

KABUL. Afghanische Extre­
misten haben am Mittwoch 26 
reaktive Geschosse auf Kabuler 
Wohnviertel abgefeuert. Ein Ge­
schoß explodierte unweit einer 
Moschee. Im Ergebnis der ver­
brecherischen Aktion wurden drei 
Menschen getötet und weitere 
neun verletzt.

_ . amerlka- 
Glpfel/treffen

Streik lähmte
öffentliches Leben

Mit einem landesweiten Streik 
haben am 22. Mai in Griechen­
land mehr als zwei Millionen 
Menschen ihren Widerstand ge­
gen die einseitige Sparpolitik 
der Regierung Mltsotakls zum 
Ausdruck gebracht. Das öffent­
liche Leben war weitestgehend 
lahmgelegt. Neben Ministerien 
und öffentlichen Einrichtungen 
wurden Banken, staatliche Unter­
nehmen wie die Telefon- und 
EJektrizitätegesellschaft. die Post 
und die Fluggesellschaft Olymplc 
Aiways bestreikt. Eisenbahnen 
und andere öffentliche Verkehrs­
mittel fuhren nicht. In den 
Krankenhäusern war nur ein Not­
dienst präsent.

In allen größeren Städten, des 
Landes forderten däe Streiken­
den, für die Sanierung der 
Staatsfinanzen und der Wirt­
schaft andere Wege zu finden 
als den Griff in die Taschen der 
einkommenschwächeren Schich­
ten.. Besonderen Unmut hatte die 
Ankündigung der Regierung aus­
gelöst, daß ab 1991 der automati­
sche Lohnausgleich nicht mehr 
gezahlt werden soll. Er war ein 
gewisses Regulativ, wenn auch ein 
schwaches angesichts der jährli­
chen Inflationsrate von etwa 17 
Prozent.

Zukunftsängste haben auch die 
27 000 Beschäftigten der so­
genannten ..problematischen“ Be­
triebe. Diese 70 Unternehmen, 
vom Staat übernommen und sub­
ventioniert. sollen zum größten 
Teil reprivatisiert oder sogar li­
quidiert werden. Immerhin flös­
sen von 1983 bis 1989 umgerech­
net etwa fünf Milliarden D-Mark 
aus dem .Staatsäckel In diese zum 
Teil hochverschuldeten Betriebe. 
Zwar hat Wirtschaftsminister Sou- 
fllas Oberibrückungsgeld und Um­
schulung für däe Beschäftigten der 
Betriebe beschlossen, die aufge­
löst werden sollen. Dennoch be­
fürchten däe Gewerkschaften we­
gen zu erwartender drastischer 
Rationalisierungsmaßnahmen in 
den zu reprivatisierten Unterneh­
men einen starken Anstieg der Ar­
beitslosigkeit.

Bereits vor Beginn des Streiks 
hatte die Regierungspartei neue 
Demokratie zu verstehen gegeben, 
daß sie keine Möglichkeit zu ei­
ner Änderung ihrer Politik sähe. 
Schließlich habe sie auch vor den 
Parlamentswahlen 1m April kei­
ner» Hehl aus der schlechten Si­
tuation der Wirtschaft gemacht 
und keine „besseren Tage" ver­
sprochen. Trotzdem sei sie von 
der Mehrheit des Volkes gewählt 
worden.

Die Auswahl ,,Panorama“ wur­
de aus den Materialien der TASS 
und ADN vorbereitet.
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Von der Wind- bis 
zur Walzenmühle

Der Beitrag „Die Windmüh­
le" von Herbert Henke In Nr. 70 
der „Freundschaft" vom 12. 
April 1990 hat auch in mir vie­
le Erinnerungen aus meiner Kind­
heit wachgerufen, so daß ich nun 
zur Feder greifen muß. In unse­
rem Dorf Neuhof (Jetzt Nowo 
dworowka) standen einst zwei 
Windmühlen auf einer Anhöhe 
vor dem Dorf. Eine Mühle mit 
sechs, die andere mit vier Flü­
geln. Im Frühling 1932 geschah 
ein großes Unglück mit der 
Sechsflügelmühle. Der 
hatte das Werk schlecht versi­
chert; in der Nacht erhob sich ein 
starker Wind und brachte die 
Flügel Ins Treiben, bis Feuer 
ausbrach.

Ich war damals ein Schüler der 
ersten Klasse. Einige Tage da­
nach. lief ich mit meinen Kame­
raden hin zur Stelle. Wir sahen 
nur noch ein hohes rundes stei­
nernes Fundament. Ringsum lag 
gerösteter Welzen, essen konnte 
man aber davon nicht, der war 
ganz bitter. Die andere Wind­
mühle stand noch viele Jahre, sie 
war unsere einzige Ernäherln.

Mein Vater war längere Jahre 
Schmied im Kolchos. Als seine 
Kräfte es ihm nicht mehr gestat­
teten, wurde er als Müller ein­
gestellt. Das war Anfang 1950.

Wenn es Tage mit starkem 
Wind gab. ging ich öfters zu mei­
nem Vater und half ihm. 
wußte gut. wie das Werk 
das Getriebe eingerichtet 
Als ich den Beitrag in der 
tung durchlas. merkte ich, 
alles bis aufs Wort stimmt 
war auch unsere Mühle gebaut, 
von außen wie auch von Innen. 
Nur nicht vierstöckig, sondern 
nur zweistöckig.

Als 1954 zu uns elektrischer 
Strom kam. wurde in einem alten 
Gebäude eine neue Mühle einge­
richtet. auch mit zwei Steinen. 
Das Gerüst stand ganz niedrig, 
was den Menschen sehr gefiel. 
Die schweren Säcke mit Getreide 
brauchte man letzt nicht mehr so 
hoch zu schleppen. Somit wurde 
mit der Windmühle allmählich 
immer weniger gemahlen. 1957

wunde sie ganz eingestellt und 
bald darauf abgerissen Später 
baute unser Kolchos „Landmann" 
eine Walzenmühle. Seit 1968 
sind wir wie auch viele Nach­
bardörfer mit ausgezeichnetem 
Walzenmehl versoigt. Ich will 
damit dem Dichter belpfllchten, 
daß ■'olche Erinnerungen auch in 
mir fortleben.

Heinrich GROSS, 
Rentner 

Gebiet Koktschetaw

Ein Fest in der Schule
Neullch fand in der Tereschko- 

wa-Mittelscbule von Issvk ein 
Fest statt, gewidmet dem Grün- 

Müller dungstag der Schule.
An der Feier beteiligten sich 

der Leiter der Rayonabteilung 
Volksbildung Woldemar Spar­
wasser und der Direktor des Pa­
tenbetriebs Alexander Krylow. 
Auch einige der ehemaligen Ab­
solventen waren anwesend. In 
seiner Ansprache erzählte der 
Schuldirektor Woldemar Kalm- 
büch kurz über die Erfolge der 
Schule.

Die Tereschkowa-Mittelschule 
Ist die größte im Rayon Enbek- 
schlkasach. Hier lernen fast 
1 500 Schüler und arbeiten etwa 
100 Lehrer, darunter zehn Ab­
solventen dieser Schule. 1989 
haben fünf Abgänger die Schule 
mit Goldmedaillen absolviert, irn 
laufenden Jahr sollen es noch 
mehr sein. Mehrere Schüler wur­
den für ihre schöpferische Tä­
tigkeit Ehrenurkunden überreicht. 
Mannigfaltig und interessant war 
das Programm des Laienkunstkol­
lektivs der Schule. Das Tanzen­
semble ..Ulybka" hat russische, 
kasachische und deutsche Volks­
tänze aufgeführt. Auch der mo­
derne Tanz „Lambada" wurde 
nicht vergessen. Es wurden Lie­
der in Russisch, Ukrainisch und 
Kasachisch gesungen. Viel Mühe 
gab sich dabei die Erziehungsdi­
rektorin Ludmilla Tkatschuk.

Das Gründungsfest der Schule 
sei gelungen, so war die Meinung 
der Gäste. Im Namen der Einwoh­
ner von Issvk wünsche ich den 
Lehrern und Schülern der Te­
reschkowa-Mittelschule weitere 
Erfolge.

Reinhold AUGSBURGER 
Gebiet Alma-Ata

Ich 
oder 
war. 
Zel- 
daß
So

Kulturmosaik

Deutsches Ensemble
gegründet

Auf Initiative von A. Katzen­
dorn, E. Lehmann, O. Murschel. 
A Stecklein, E. Perewalowa, 
Mitarbeiterinnen des Kindergar­
tens des Foretwlrtschaftsbetriebes 
In Dolonj, Gebiet Semipalatlnsk. 
wurde hier ein deutsches Lalen- 
kunstkollektlv gegründet, 
sich bei den Dorfbewohnern 
ßer Beliebtheit erfreut.

Das Kollektiv macht seine 
sten Schritte, aber es hat 
schon mit Erfolg am Lalenkunsrt- 
ausscheld, veranstaltete Lm Rah­
men des III. Unionsfestivals 
Volksschaffens, beteiligt.

das 
gro-

er- 
slch

des

Museum
der polnischen Kultur

Im Dorf Osjornoje. Gebiet Kok- 
tschetaw, ist beschlossen worden, 
ein Museum der polnischen Kul­
tur zu gründen. In der hiesigen 
Dorfschule gibt es schon eine 
kleine Ausstellung, die leider noch 
nicht repräsentativ ist. Sogar die 
Alteingeesesenen des Dorfes, die 
es 1936 gegründet haben, besit­
zen fast keine alten Gebrauchsge­
genständen mehr, die man im Mu­
seum ausstellen könnte. Daher 
freute man sich sehr auf die Souve­
nirs mit nationalen polnischem Ko­
lorit, die die Dorfscbüler aus Po­
len mitbrachten, wo sie unlängst 
zu Gast waren.

Die Schüler der hiesigen Schu­
le suchen nach Exponaten für das 
Museum unter der Leitung der 
Lehrer B. Istschag und L. Kor- 
tschlnskaja weiter

Sieg des Theaters
Dem Volkstheater „Ogonjok" 

beim Kulturpalast der Hütten­
werker In Ust-Kamenogorsk wur­
de während des Republikwettbe­
werbs der Theaterkollektive der 
erste Preis für die Aufführung 
des Bühnenstückes „Sterne am 
leuchtenden Himmel" (Regisseur 
N. Otstawnych) verliehen.

Die Rolle der Anna (Oxana 
Ischunlna) wurde als beste Frau- 
ehrolle anerkannt. Mit Ehrenur­
kunden wurden außerdem die 
Schauspieler des Theaters S. Ste­
panowa und W. Stscheglow aus­
gezeichnet.

Unsere Anschrift:

KaaaicKt« CCP, 
480044, Ahmb-Atb 

yn. M. TopbKoro, SO 
4-ft 3TBM<

Der 38jährige Reisende Fjodor 
Konjuchow ist Anfang März von der 
Inselgruppe Sewernaja Semlja zum 
Nordpol allein gestartet und hat ihn 
kürzlich auch erreicht. Konjuchow 
hatte den Nordpol früher schon 
zweimal im Bestand von Expedifio- 

Berufsmaler 
seinen Gra- 
Einsamkeif“

nen bezwungen. Als 
träumt Fjodor davon, in 
phiken den „Pol der 
zu widerspiegeln.

Unser Bild: Fjodor Konjuchow in 
der Werkstatt des Volkskünstlers der 
RSFSR Juri Tschernow (rechts), der 
an einer Reihe von Skulpturenbil­
dern namhafter Forschungsreisender 
arbeitet. Foto: TASS

Wlr sowjetdeutschen Literaten 
Kasachstans verneigen uns tief 
vor dem kasachischen Volk aus 
Dankbarkeit für die Förderung 
unserer schöngeistigen Literatur. 
Sehr-dankbar sind wir der kasa­
chischen Intelligenz, den kasa­
chischen Schriftstellern, die sich 
so brüderlich zu uns verhalten. 
Nicht große Worte wollte ich 
sprechen oder gar Jemandem 
schmeicheln. Nein! Das ist die 
reine Wahrheit. Das kann sogar 
mit meinem Schriftstellerschicksal 
bewiesen werden. Meine Erzäh­
lung „Nach dem Gewitter", die 
1969 als Buch im Verlag „Ka­
sachstan" herausgegeben wurde, 
war zuvor in Moskau abgelehnt 
worden und wunde im „Neuen 
Leben" nicht veröffentlicht. Im 
Verlag „Kasachstan" erschienen 
auch meine weiteren drei Prosa­
bändchen. im vorigen Jahr „Ur­
laub im Elternhaus". Aber, was 
ist in all den Jahren von mir in 
Moskau herausgekommen? Es 
wurden einige meiner Erzählun­
gen nur in Kollektivbände auf­
genommen, weiter nichts. So geht 
es nicht nur mir allein. Dort 
wenden wir wie Stiefkinder be­
handelt, wenn nicht schlimmer. 
Darum auch unser herzliche Dan­
keschön dem kasachischen Völkel

Welter möchte ich einige Wor­
te über unsere Völkerfreundschaft 
sagen. Mit Herzensfreude habe 
ich Herold Belgers Beitrag „Ge­
danken in der Balsun-Sackgasse" 
gelesen. Er regt zum ernsten 
Nachdenken an. Es wird doch in 
er Presse und auf Meetings so viel 
darüber gesprochen und gelogen, 
auch dagegen getan. Wie sich da 
manche Leutchen bemühen, dunk­
le Selten unserer Vergangenheit 
ins „rechte Licht“ zu rücken Ja. 
es hat allerhand gegeben. man 
hat uns auch an der Nase herum­
geführt, es gab Irrwege, wir sind 
alle in manchen Sachen schul­
dig. Gewiß, die einen mehr, die 
anderen weniger.

Wenn aber behauptet wird, es 
hätte bei uns keine echte Freund-

200 Jahre nach Schiller
Noch einmal zur Gastaufführung des Bayerischen Schauspielhauses

Drei Tage Lang hob sich Im 
Auesow-Theater der Vorhang zu 
den „Räubern" nach Schiller, 
aufgetführt vom Bayerischen 
Staatsschauspiel.

Nach der Anfangsneugier auf 
die berühmten Gäste, auf das 
wohlbekannte klassische Stück In 
der Inszenierung von Andras 
Frlscay war der Zuschauer. er­
schreckt von dem Brüllen. Pol­
tern und Knallen auf der Bühne 
zunächst versucht. ganz distan­
ziert in das ungewöhnliche Ge­
schehen einzudringen. Die kraft­
strotzenden. bewegten Räubersze­
nen, die Energieladungen, die 
von der Bühne auf das Publikum 
gleichsam abgefeuert wurden, die 
ständige Angst vor dem lautstar­
ken Auf prallen fallender Leiber, 
vor Schüssen und fast tierischen 
Schreisalven versetzen den Zu­
schauer bald- in einen Zustand der 
Anspannung, und er ist nur dar­
auf bedacht, nicht wieder zusam- 
menzuschrecken. Förmlich greif­
bar überlud sich die Kraft des 
fast durchweg glänzenden Spiels 
der Akteure auf das Publikum. 
Nach einer Stunde dieser aggres- 
siv-hämmernden 
war man entweder 
Theater vorzeitig 
oder man saß mit i 
Augen (und Hirn), 
meistecllch vorgebrachten Franz- 
sehen Monologe Wort für Wort 
aufzunehmen. mit dem Wunsch, 
nichts zu verpassen, da sich le­
bendiges Spiel nicht zurückspulen 
läßt. Irgendwo im Hintergrund 
kam ein Gefühl des Geläutertseins 
auf. gepaart mit dem müden Be­
wußtsein. diese Lärmsauna nun 
überstanden zu haben. Ein Nach­
barhüsteln nur riß für Sekunden 
aus dem taumelhaften Sog heraus 
und erinnerte daran. daß man 
nicht tatsächlich in einem schwarz- 
grauen Kessel sitze. So unter­
schiedlich die Reaktionen auf die­
ses für uns ungewöhnliche Thea­
tererlebnis auch waren, eins aber 
steht wohl außer Zweifel: Zei­
chen waren gesetzt, Zeichen ge­
gen Gewalt und Grenzenlosig­
keit. Die gegen die Väter rebel­
lierenden Räuber als Gruftis. 
Punker, Rocker und Neonazis? 
Generationskonflikte zu Schillers 
Zelten im Prisma des Heute ge­
brochen? Klassische Sprache und 
Sujets zugeschnitten auf den Un­
tergrund modernen Großstädte? 
Ewige Probleme im üblen Stra­
ßenjargon der heutigen „Räuber"? 
„Darf man das?“ fragte die eine 
Hälfte der Zuschauer empört. 
„Ja“, antwortete die andere Hälf­
te. „wenn so der Zuschauer von 
heute. 200 Jahre nach Schiller, 
erreicht, angesprochen, nachdenk­
lich gemacht wind".

Ohne an dieser Stelle als Thea­
terlaie eine Rezension geben zu 
wollen (eine solche erschien in 
der „Freundschaft" Nr. 91 vom 
15. Mal soll) dem Bruchstückhaf­
ten emotioneller Erlebnisbericht 
noch kurz 
werden, daß das Stück 
München mit ebenso 
Meinung aufgenommen 
gegenwärtig aber zum unumstrit­
ten meistbesuchten Stück wurde, 
neues Publikum ins Theater brach­
te und auch In der Presse große 
Beachtung fand.

Volle Säle, keine Säle...
Das Bayerische Staatsschau­

spiel, zu dem das bekannte 
Münchner Prinzregententheater 
gehört, in Alma-Ata — keine Klei­

nigkeit! Wie es zu diesem Gastspiel 
kam und welche Ziele damit ver-

Gehirnwäsche 
bereit. das 
zu verlassen 

weitgeöffneten 
. um die so

hlnzugefügt 
auch in 

geteilter 
wurde.

schäft zwischen den Völkern ge­
geben. es wäre nur Routine ge­
wesen. geboren auf Geheiß der 
Herren des ,,Personenkults", so 
sage ich: das ist gelogen! Stalin 
und Konsorten brauchten keine 
Freundschaft zwischen den Vol­
kern. Lagen sich die Völker in 
den Haaren, so waren sie leichter 
zu regieren. Stalin und Konsor­
ten brauchten zu Beginn des Va­
terländischen Krieges zur Be­
mäntelung der Mißerfolge an der 
Front einen Sündenbock und sie

Bekanntmachung

folgt wurden, hatte der Leiter 
des Theaters Prof. Günter Bee­
litz auf einer Pressekonferenz in 
Alma-Ata erklärt. Der bekannte 
Theatermanager, der bereits zum 
25. Mai in der Sowjetunion well­
te, hatte diesmal den Wunsch, 
tiefer in das Land zu kommen, 
„in Gebiete. wo Theater mit 
stärkeren nationalen Bindungen 
typischer und solche Gastspiele 
seltener sind. Ich betrachte es als 
ein großes Fortschreiten von Pe­
restroika und Glasnost, daß eine 
Öffnung zu den Republiken statt­
gefunden hat und der Kontakt zu 
Ihnen für uns erleichtert ist. Die 
dezentralisierte Kulturpolitik ist 
sehr zu begrüßen", führte er wei­
ter aus.

So wurden dann Alma-Ata — 
dazu später — und Irkutsk als 
Gastspielorte ausgewählt. Die Auf­
führungen in Irkutsk müssen für 
die Münchner Gäste wohl eine re­
gelrechte Entschädigung für die 
„kleinen Kapricen" des theater­
verwöhnten Moskaus gewesen 
sein. Nachdem der sowjetische 
Fahrer eines bestellten Sovtrans- 
avto-Schleppers unterwegs eben 
mal eine Woche lang in Polen 
Pause eingelegt hatte und des­
halb das Bühnenbild nicht recht­
zeitig montiert weiden konnte, 
wurde die erste Vorstellung; für 
die — unter uns 
die Eintrittskarten 
vertrieben worden 
hand abgeblasen.
nug" Zeit, das aufwendige Büh­
nenbild aus dem vereinbarten 
Theater schnell mal In ein ande­
res zu verlegen, wo es zwar ge­
räumt war. aber zunächst an der 
zur Synchronübersetzung notwen­
dige Anlage fehlte...

Der Nimbus von der vielgelob­
ten Gastfreundschaft wurde dann

gesagt — die 
noch nicht 

waren, kurzer- 
Da blieb „ge-

aber von den Irkutskern wieder 
ins rechte Licht gerückt. Daß Ir­
kutsk eine wahre Theaterstadt 
sei, zu dieser Meinung gelang­

ten die Münchner Schauspieler ein­
hellig. Davon überzeugten sie 
sich nicht nur, weil die „Räuber" 
vier Tage lang, auch am 9. Mal. 
bis zum letzten Platz ausverkauft 
waren. Eigentlich war im Pro­
gramm des Gastspiels noch ein 
Auftritt in Angarsk eingeplant, 
aber dort brauchte man den Saal 
wohl dringend anderweitig... Scha­
de nur für die Angarsker Thea­
terfreunde.

Welter ging die Reise nach 
Alma-Ata. ein für die Gäste aus 
Bayern doppelt Interessantes Ziel. 
Neben dem Interesse am örtlichen 
nationalen Theater war die Wahl 
nicht zuletzt auch auf Alma-Ata 
gefallen. weil die Münchner 
Theaterleute den Wunsch hatten, 
engere Kontakte zum hiesigen 
Deutschen Schauspieltheater zu 
knüpfen.

Professor Beelitz hatte die heu­
tigen Schauspieler des Deutschen 
Theaters Alma-Ata bereits als 
Studenten im Schtschepkin-Thea- 
terhochschule in Moskau kennen­
gelernt und seitdem eine lockere 
Verbindung zu ihnen gehabt; wei­
tere Gespräche fanden dann u. a 
mit Frau Rosa Steinmark wäh­
rend des Festivals der westdeut­
schen Theater In Moskau Anfang 
1989 statt, berichtete der Thea­
terleiter. Im Januar 1990 war es 
dann zu einer Vorreise gekom­
men.

Gegenseitiges Interesse
Sein großes Interesse am Leben 

der Sowjetdeutschen begründend, 
sagte Prof. Beelitz auf der Pres­
sekonferenz: „Über die Situation 
der deutschstämmigen Sowjetbür-

ger hier wissen wir sonst relativ 
wenig. In der letzten Zelt sind 
wir damit stärker beschäftigt 
durch den großen Aussledler- 
strom. Durch ein näheres Kennen­
lernen kommt mehr Verständnis 
auf. Auch sollen unsere Schau­
spieler diese Eindrücke aufneh­
men und weltertragen".

Von den speziellen Erwartun­
gen, die die Münchner Gäste an 
ihre Reise nach Kasachstan knüpf­
ten, spricht auch eine weitere 
Aussage des Theaterleiters, mit 
der er auf die Frage eines Alma- 
Ataer Journalisten antwortete, ob 
es denn nicht Interessanter bzw. 
exotischer sei. hier kasachisches, 
koreanisches und uigurisches 
Theater als deutsches zu sehen, 
wenn man aus Deutschland käme.

„Für uns Ist es besonders In­
teressant. wie -kl­
eines deutschen Theaters 
noch stattfindet, 
ursprünglichen 
schnitten. Welche Themen sie In­
teressieren — das Ist doch für uns 
sehr spannend. So wie es bei Ih­
nen Ja auch russische Theater In 
Kasachstan oder Lettland gibt".

Man war in den Theatern bei­
derseitig gespannt aufeinander, 
auf das nähere gegenseitige Ken­
nenlernen. Gleich am ersten Tag 
nach der Ankunft der Schauspie­
ler aus Bayern in Alma-Ata fand 
dann auch im Kulturpalast der 
Eisenbahner ein gegenseitiges 
Vorspiel und ein Auswertungsge­
spräch darüber statt. Mit beson­
derem Interesse hatten die Gäste, 
Ausschnitte aus Viktor Heinz' 
Stück „Auf den Wogen der Jahr­
hunderte" verfolgt. Sehr beein­
druckt zeigten sich die Gäste von 
der Interessanten Vermischung 
von Besonderheiten der stark 
verinnerlichten russischen Schau­
spielschule und der Mentalität der 
deutschen Schauspieler.

Der Intendant des Bayerischen 
Staatsschausplels wohnte auch 
noch einer weiteren Aufführung 
bei und konnte so tieferen Ein­
blick In das Leben unseres Thea­
ters gewinnen. Eine gemeinsame 
Fahrt der beiden Truppen war ein 
weiterer Schritt zur Bekannt­
schaft. Die Unterstützung für die 
Gäste durch Peter Warkentin und 
Alexander Hahn aus dem Deut­
schen Schauspleltheater, die u. a. 
die Simultanübersetzung für die 
Auftritte des Münchner Theaters 
während des gesamten Gastspiels 
In der Sowjetunion besorgten, war 
ebenfalls ein wichtiger Beitrag 
zur Zusammenarbeit.

Die von vornherein geplanten 
weiteren Aktionen zur Zusam­
menarbeit und Hilfe von Selten 
der süddeutschen Theaterleute, 
nahmen In den abschließenden Ge­
sprächen konkrete Formen an. da 
die Gäste nun genaue Vorstellun­
gen über die großen und kleinen 
Probleme der sowjetdeutschen 
Schauspieler gewonnen hatten. So 
soll dem Alma-Ataer Theater mit 
Technik geholfen werden und sol­
len Regisseure aus der BRD nach 
Alma-Ata kommen.

Ein Anfang Ist also gemacht, 
man kennt sich nun und hat von­
einander gelernt. Mit dem Münch­
ner Staatsschauspiel hat das 
Deutsche Schauspieltheater Alma- 
Ata einen weiteren Partner und 
Freund von hohem Rang gewon­
nen.

dle Entwicklung 
hier 

so weit von der 
Heimat abge-

Die Gebietsphilharmonie Ka­
raganda fordert Künstler deut­
scher Nationalität mit muslka 
Uscher Fachbildung auf. sich 
um die Besetzung vakanter 
Stellen im deutschen Estrade­
ensemble „Freundschaft" zu 
bewerben.

Benörtlgt werden: eine 
Fachkraft für Tasteninstru­
mente;

eine Fachkraft für Solo- und 
Rhythmus-Gitarre;

ein Solosänger < Männer­
stimme);

ein Wortkünstler (Spre­
cher).

Angebote sind zu richten an 
die Adresse: Karaganda, 
Tschkalow-Straße 3, Philhar­
monie, Tel.. 57-37-73 oder 
Kaderabteilung: 57-39-58 
000000000000

Kooperative „Pomoschtsch" 
besorgt in guter Qualität und 
rasch Direkt- und Rücküberset­
zungen von Ausweispapieren. 
Einladungen und Anforderungen 
und beglaubigt sie notariell; er­
weist Dienste bei der Abfassung 
von Ausfahrtspapieren und Ein­
ladungen aus dem Ausland.

Auswärtige können besagte 
Papiere als Wertbrief oder Wert­
päckchen mit Einlagenverzeich­
nis einsenden. Die empfange­
nen Papiere und die erfüllte Ar­
beit werden an die Kunden per 
Nachnahme abgeschickt.

Adressen: Für Korrespondenz: 
480002 Alma-Ata, p/ja (Post­
schließfach) Nr. 24-1

Aufenthalt: Alma-Ata, Pusch- 
kinstraße 36, Eingang von der 
Gorkistraße, vom Hof.

Telefon: 33-45-14, täglich von 
10.00 bis 19.00 Uhr, sonnabends 
— von 10.00 bis 16.00 Uhr, Ru­
hetag — Sonntag

Birgit UTZ. 
Korrespondent 

der „Freundschaft“ 
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stellerorganlsatlon der RSFSR zu­
geht. Was ist denn das? Waren 
die Schriftsteller in unserem Lan­
de nicht immer das Gewissen des 
Volkes? Und Jetzt regiert da un­
ter den Schriftstellern diese 
..Gruppowschtschlna" (dde Cli­
que), wo sich die Schriftsteller, 
die sich Nachfolger Tolstois. 
Tschechows nennen. lauthals 
schreiend in den Haaren liegen, 
und so mancher tut, als hänge 
von seinem Brüllen das Schicksal 
des Volkes ab. Er sorgt sich doch

handelt die Geschichte unseres 
Deutschtums in Rußland. Immer 
wieder gibt es kritische Beiträge 
zum Thema sowjetdeutsche Lite­
ratur. In der ..Freundschaft“ kam 
Waldemar Weber zu 
kannte ihn als Autor 
scher Beiträge und 
Verse schon früher.
ich ihm nicht in allem recht ge­
ben. was er schreibt, es gibt so 
manches, worüber man m|t ihm 
polemisieren möchte. Aber es ist 
gut. daß solche Beiträge kommen.

Wort Ich 
publlzdstl- 
ortglneller 
Doch kann

Was uns das Gewissen eingibt
Ansprache auf dem Seminar der sow|etdeutschen Literaturschaffenden Kasachstans

dachten nicht an Völkerfreund­
schaft, säe verleumdeten uns So­
wjetdeutschen, wir seien Agenten 
der Hitlerfaschisten.

Wir wissen gut, daß der ge­
meine Mann seine Mitmenschen 
als ehrlich oder falsch, gut oder 
schlecht einschätzt. Nationalität 
oder Rasse kommen da gar nicht 
in Frage. Zwist zwischen unseren 
Völkern stiften, das können nur 
unsere bösen Widersacher tun. 
Uns aufeinander zu hetzen, Ist 
nur derjenige Imstande, der auf 
seinen eigenen Vorteil bedacht 
Ist oder eine höhere Machtstufe 
erklimmen möchte. Ein ehrlicher 
Mensch tut so etwas nicht!

Meines Erachtens können wir 
nicht umhin, unsere feste Mei­
nung zur Lage im Schnlftsteller- 
vehband der UdSSR zu äußern. 
Ist das nicht haarsträubend, was 
sich dort tut. Nicht normal ist 
doch, daß auf dem Vorstandple-.» 
num W Karpow, der erste Sekre­
tär. ein Rücktrittsgesuch auf d^i 
Tisch legte. In der „Llteraturnajä 
Gaseta" ist genügend darüber zu 
lesen, wie es z. B. In der Schrlft-

nur um seine eigene Person. Trau­
rig ist da noch, daß sich viele 
Schriftsteller schwelgend zu- 
rückizlehen. Sie haften doch wohl, 
an einem stillen Ort im Hinterhof 
diese Zelt der Wirren zu überle­
ben. Ist das richtig? Nein! Farbe 
muß ein Jeder bekennen. Jeder 
muß sein Wort dazu sagen und 
mithelfen, damit'in unserem Ver­
band schneller Ordnung geschafft 
wird.

Einiges zu unseren Zeitungen. 
Regelmäßig erscheinen die Litsel- 
ten, wie eh und Je werden dort 
Gedichte und Prosa veröffentlicht. 
Nicht ich allein bin der Meinung, 
daß es dort 
gibt. Aber in 
die Litselten 
hab ich mich . .
die Gedichte in der Post Die gin­
gen bei den Chefs leichter durch. 
Doch wohl, weil die nicht leder 
versteht. Dankbar war Ich für die 
Veröffentlichung des Bühnen­
stücks von Viktor Heinz, das im 
Deutschen Theater aufgeführt 
wind. Nicht Jeder kann la das 
Theater besuchen, das Drama be-

zu viele Gedichte 
den Jahren, wo ich 
zu gestalten hatte. 
Immer gefreut über

die zum Nachdenken und zur Po­
lemik an regen.

In der Prosa wendet man sich 
auch den sogenannten dunklen 
Selten unserer Vergangenheit zu. 
Ich habe auch unlängst zwei Er­
zählungen zu diesem früher ver­
botenem Thema veröffentlicht. Von 
dem „Kulakenanbeter", der In 
der „Freundschaft" erschien, 
wunde hier schon gesprochen. 
„Die Last auf den Schultern der 
Unschuld" stand 1m „Neuen Le­
ben" und greift in die Schrek- 
kenszelt der dreißiger Jahre zu­
rück. Weiße Flecken, schwarze 
Selten — wie man diese grausi­
gen Selten unserer Geschichte 
auch nennen mag. sie sind aus 
unserer Literatur nicht wegzu­
denken. Aber, wenn man diese 
Zeit mätgemacht. erlebt hat. sol­
che Werke liest, wünscht man 
sich, daß der Künstler die Wahr­
heit Wahrheit sein läßt.

Über unser Verlagswesen. Im 
vorigen Jahr erschien mein Büch­
lein und das hat mdch. gut ge­
stimmt. Was aber weiter? Mein 
Werk „Lettchphilipps und andere"

Ist fertig, man versprach uns ei­
ne deutsche Abteilung 1m Verlag 
„Shasuschy". Doch Ist wohl nach 
wie vor „Versprechen ehrlich 
und Halten schwerlich."

Edn sehr gutes Beginnen Ist die 
Herausgabe ausgewählter Werke 
der sowjetdeutschen Schriftstel­
ler In der Reihe .Lesebücher' im 
Vertag „Kasachstan". Els sind da­
von sechs Bücher erschienen. 
Stellt man sie nebeneinander, so 
sieht es sich schön an. Jetzt heißt 
es aber „Shasuschy" wende diese 
Reihe fortsetzen. Warum das? Der 
Verlag „Kasachstan" hat doch 
gut begonnen und gute Bücher 
herausgebracht. Warum läßt man 
Ihn nicht weltermachen, hat sich 
doch dieser Verlag bei der Her­
ausgabe von Werken der sowjet- 
deutschen Literatur sehr verdient 
gemacht.

Und zuletzt mein Standpunkt 
zum muttersprachllchen Deutsch­
unterricht. Viel, sehr viel wird 
heutzutage darüber gesprochen. 
Manche sprechen Immer noch von 
zwei Muttersprachen, sogar von 
drei. Wollen wir uns doch nichts 
vormachen! Alle haben doch mal 
gelernt. Ich war auch so manches 
Jahr selbst Deutschlehrer. Ein gu­
ter Schüler kann In unseren Schu­
len eine Sprache gut und die zwei­
te zufriedenstellend erlernen, und 
nicht mehr. Deutsch kommt aber 
bei uns erst nach dem Russischen 
und Kasachischen an die Reihe. 
Es gibt nur eine Muttersprache. 
Und wenn die Sowjetdeutschen 
Ihre Muttersprache verlieren, ist 
auch das Urteil über die sowjet- 
deutsche Literatur gefällt.

Also, wir brauchen deutsche 
Schulen In den deutschen Dör­
fern. deutsche Internatschulen In 
den Städten mit deutscher Bevöl­
kerung. Alles andere ist nur lee­
res Gerede!

Alexander HASSEILBACH, 
Schriftsteller

(1370-1)
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ABAI-FACHSCHULE IN 
SARAN gibt für das Lehr­
jahr 1990 bis 1991 die Auf­
nahme an die deutsche Ab­
teilung zur vierjährigen 
Ausbildung von Unterstu­
fenlehrern bekannt. Sie sol J 
len Muttersprache unter­
richten und als Erzieher in 
Vorschuleinrichtungen tä­
tig sein. Aufgenommen 
werden Jungen und Mäd­
chen mit unvollständiger 
Mittelschulbildung. Die 
Aufnahmeprüfungen finden 
in folgenden Fächern statt: 
deutsche Sprache (Diktat) 
und Mathematik (münd­
lich). Im Fach Deutsch 
gibt es eine Aussprache.

Die Absolventen der Ta­
gesabteilung erhalten das 
Recht, Deutsch in Vor­
schuleinrichtungen zu un­
terrichten. Bei der Bewer­
bung an der Fachschule 
sind folgende Dokumente 
erforderlich. Zeugnis übe’ 
die Bildung, ärztliche Bt - 
scheinigung (Form 286) 
und vier Fotos 3x4.

Die Aufnahme der Be­
werbungsanträge erfolgt 
vom 1. Juni bis zum 31. Ju­
li. Die Aufnahmeprüfun­
gen beginnen am 1. Au­
gust. Vorzugsrechte bei 
der Immatrikulation genie­
ßen diejenigen, die zum 
Studium von den Abteilun­
gen Volksbildung delegiert 
sind. Die Fachschule be­
sitzt ein Wohnheim.

Unsere Anschrift: 
472340 Saran, Gebiet Ka­
raganda, Lenin-Prospekt, 
14.

B000S0BE0SH0
Die Pachtabteilung des spezia 

lisierten Kinderfotoateliers des 
Leitbetriebs Karagandafoto" re­
stauriert oder reproduziert 
grafisch die Originale des 
den (Ikonen, Bücher, Bilder 
Fotos) zu Religionsthemen und 
schickt sie dann an den 
per Nachnahme ab.

Mit diesen Diensten 
wir unseren Beitrag zur 
herstellung der geistigen Werte 
der Menschheit.

Das Kollektiv versichert einen 
schonenden Umgang mit dem 
Original und seine Rückerstat­
tung zusammen mit dem erledig­
ten Auftrag. Auf Wunsch des 
Kunden kann die Arbeit auf Holz 
unter Lack oder Folie ausgeführt 
werden.

Die Originale sind in Wertbrie­
fen oder Wertpäckchen an fol­
gende Adresse zu senden:

470060 Karaganda, 
ul. Tschkalowa, sfol sakasow, 
nalsch. zecha L. G. Fedorenko

foto- 
Kun- 
und

Besteller

leisten 
Wieder-

Die Regionszeitung „Rote 
Fahne" sucht dringend 
deutschschreibende Journali­
sten, die als Übersetzer, 
genkorrespondenten und 
teilungslelter tätig sein 
nen. Wohnungen werden 
rantlert.

Unsere Anschrift:

El- 
Ab- 
kön- 
ga-
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Chefredakteur 
Konstantin EHRLICH

658840 AnTiMCKNü wpaA, r. Cnaa- 
ropoA. yn. Kapna Mapnca. 144. 
peABKAMN raseTM «Potö (baue».

Vorzimmer des Chefredakteurs — 33-42-69, stellvertretende Chefredakteur H- 33-92-91, 33-38-53; Redak- 
tlonssekretMr — 33-37-77, Sekretariat — 33-34-37; Abteilungen: Ideologische Massenarbeit — 33-38-69, 
33-38-04; Ökonomik — 33-35-09; Wirtschaftsinformation — 33-25-02; Volksbildung — 33-37-62; Kultur — 
33-43-84; Leserbriefe — 33-48-29, 33-33-96; 33-32-33; Literatur — 33-38-80; Stilredakteur — 33-45-56; 
Übersetzungsbüro — 33-26-62; Schreibbüro — 33-25-87; Korrektoren — 33-92-84.

Unsere Korrespondentenbüros: Dshambul — 5-19-02; Kustanal — 5-34-40; Pawlodar — 46-88-33; Petro- 
pawlowsk — 6-53-62; Zellnograd — 2-04-49.
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